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Nr. 39 Januar/Februar 1965 


NEUSALZER RATHAUS 


Patenschaft Offenbach — Neusalz/Oder 


Die Stadt Offenbach/M. hatte vor 10 
Jahren die Patenschaft für die Oderstadt 
Neusalz übernommen, die in der Ära von 
Oberbürgermeister Dietrich weiter vertieft 
und gefestigt worden ist. Immer im Ab- 
stand von drei Jahren wurde zu den gro- 
ßen Heimattreffen der Neusalzer in Offen- 
bach aufgerufen, und von einem zum an- 
deren Mal wurde die Zahl der Teilnehmer 
größer. 

Was bedeuten wohl zehn Jahre in der 
schnellebigen Gegenwart, die bis hoch 
über den Rand mit weltpolitischen Ereig- 
nissen angefüllt ist? Für jeden Neusalzer, 
der den Ablauf der letzten zwanzig Jahre 
erlebt und die Härte des Schicksals am 
eigenen Leibe verspüren mußte, bedeuten 
sie alles, seit mit der Patenschaftsüber- 
nahme ein neues Blatt für die Geschichte 
der Vaterstadt Neusalz geschrieben und 
damit der Betrübnis um die Heimatlosig- 
keit Einhalt geboten wurde. 

Durch die Tat ist der edle Geist des 
Patenschaftsgedankens bis heute erhalten 
geblieben, mit der in den Herzen der ver- 
triebenen Neusalzer das Gefühl der Ge- 
borgenheit gelegt und aufgezogen wurde. 
Für den Außenstehenden waren es sicht- 
bar die großen Heimattreffen in den Jah- 
ren 1956, 1959 und 1962 gewesen, aber 
größer und noch viel segensreicher war 
die stille und unsichtbare Hilfsbereitschaft, 
die in besonderem Maße den Alten im ge- 
teilten Vaterlande in den vergangenen 
zehn Jahren zuteil geworden ist, und jeder 
Neusalzer, der in seinem Herzen der Hei- 
mat noch nicht entfremdet ist, wird der 
Stadt Offenbach dafür immer dankbar 
sein. Ganz zu Recht soll darum das 4. Neu- 
salzer Heimattreffen in den Tagen vom 
17.—19. Juli d. J. unter dem Motto stehen: 
10 Jahre Patenschaft Offenbach - Neusalz. 

Inzwischen hat der Arbeitsausschuß im 
Offenbacher Rathaus schon getagt. Herr 
Magistratsrat Zaddach, der für das 3. Tref- 


fen bereits verantwortlich zeichnete, steht 
auch dieses Mal federführend an der 
Spitze. Auch Herr Ober-Magistratsrat 
Günther, der stille Schirmherr der Paten- 
schaft, hatte beratend an der Sitzung teil- 
genommen. 

Alle Neusalzer, die in der Heimat- 
kartei erfaßt sind, werden mit der Aus- 
gabe Nr. 40 der Neusalzer Nachrichten eine 
formale Einladung erhalten. Leider sind 
die Voraussetzungen nicht gegeben, zu- 
gleich unsere Freunde in Mitteldeutsch- 
land rechtzeitig davon zu unterrichten, 

Von den Ausgleichsämtern werden oft 
Zeugen zur Feststellung von Vertreibungs- 
schäden gesucht. Dabei stellte Heimat- 
freund Peukert fest, daß sich eine Anzahl 
Heimatfreunde bisher nicht für die Kartei 
gemeldet haben. Machen Sie bitte alle 
darauf aufmerksam, daß es in ihrem ei- 
genen Interesse liegt, wenn diese ihren 
jetzigen Wohnort angeben. 

Die große Offenbacher Lederwaren- 
Messehalle wird wieder im Mittelpunkt 
aller Geschehnisse stehen. Am Samstag ist 
dort der Empfang und die Einweisung in 
die Unterkünfte. Dazu sei gesagt, daß ne- 
ben den Hotelunterkünften preiswerte 
Gasthaus- und Messeunterkünfte zur Ver- 
fügung stehen. Wie bei den früheren 
Treffen wird die Eichendorff-Schule als 
Gemeinschaftsunterkunft wieder hergerich- 
tet werden. Für Zeltfreunde ist am Main 
beim Undine-Bootshaus Campinggelegen- 
heit gegeben. Es wird eine verbilligte Ge- 


Zum Weihnachtsfest und Jahreswechsel 
wurden mir viele Briefe und Karten mit 
Glückwünschen zugesandt, worüber ich 
mich außerordentlich gefreut habe. Ich 
danke aufs herzlichste, denn ich ersehe 
daraus, daß ich diesen Heimatfreunden 
mit den Neusalzer Nachrichten Freude 
bereite. Ihr Reinhard Peukert 


Schlesiertreffen vom 11.- 13. Juni 1965 


auf dem Messegelände in Hannover 


meinschaftsverpflegung geboten und auf 
den Hauptstrecken der Bundesbahn wird 
wiederum eine vergünstigte Reisemöglich- 
keit vereinbart werden. Für Besichtigungs- 
fahrten in der Patenstadt stehen am 
Samstag Omnibusse bereit. Im Bootshaus 
des Patenvereins, bei der Offenbacher Ru- 
dergesellschaft Undine, findet am Samstag- 
nachmittag das Jahrestreffen des R. C. 
Möwe statt. Im großen Saal der Messe- 
halle werden sich am Samstagabend alle 
Neusalzer zusammenfinden. Ein ganz aus- 
gezeichnetes Tanzorchester wird die Jugend 
im Verlauf des Abends in Bewegung 
halten. In der Frühe des Sonntags finden 
in der evgl. und kath. Pfarrkirche besinn- 
liche Andachten statt. Die festliche Stunde: 
10 Jahre Patenschaft Offenbach — Neusalz 
werden alle Teilnehmer mit den Spitzen 
von Stadt und Behörden um 11 Uhr ver- 
eint im Stadttheater erleben, die dieses 
Mal unter Mitwirkung namhafter Chöre 
ganz im Zeichen der Vokalmusik stehen 
wird. Der Nachmittag ist für das zwang- 
lose Zusammensein unter Freunden und 
für vereinbarte Schul- und Klassentreffen 
gedacht. 

Im Vestibül des Stadttheaters wird die 
Zusammenfassung einer Ausstellung mit 


Oberbürgermeister Georg Dietrich 


Bildern und Erinnerungsstücken aus Neu- 
salz geplant. Welcher Heimatfreund kann 
dazu mit alten Erinnerungsstücken, auch 
wenn es nur Leihgaben sind, beitragen? 
Am Sonntagabend wird in der Messehalle 
die Farblichtbildreihe mit Tonbandüber- 
tragung von der Rheinfahrt des Jahres 
1962 gezeigt werden. Bereichert wird die 
Vorführfolge mit einem neuen Film über 
Offenbach. 

Die Patenstadt hat eine hundert Seiten 
starke Broschüre in Vorbereitung, die 
reichhaltig von Neusalz und Offenbach 
berichten wird und mit einer Vielzahl aus- 
gesuchter Farb- und Schwarzweiß-Bilder 
ausgestattet ist. 

Die Rheindampferfahrt am Montag soll 
wieder der große Ausklang des Treffens 
sein. Ein Sonderzug bringt alle Teilnehmer 
nach Mainz-Kastel, von wo es dann an 
Bord eines Sonderdampfers stromabwärts 
bis nach St. Goar geht. Auf der Rückfahrt 
wird für einige Stunden in Bacharach die 
Fahrt unterbrochen. Die Abfahrt mit dem 
Sonderzug nach Offenbach ab Mainz- 
Kastel wird zeitlich so geplant, daß alle 
Teilnehmer zur rechten Stunde die An- 
schlußzüge zur Heimfahrt erreichen kön- 
nen. Fischer 


Vor einem Berg von Aufgaben 
Betrachtung zum Jahreswechsel 


Herrgott, wie schnell so ein Jahr ver- 
geht! Man wird zum Ende eines Jahres 
so recht an die Schnellebigkeit unserer Zeit 
erinnert und muß sich erst einmal kurz 
besinnen, was denn eigentlich in dem ab- 
gelaufenen Jahr alles eingetreten ist. 

Nun, es gibt einige Ereignisse, die er- 
wähnenswert sind: Einmal der Ablauf der 
alten und der Beginn einer neuen Legisla- 


turperiode mit einem ruhigen Wahlkampf 
und der Untermauerung früherer Wahler- 
gebnisse. Die SPD hat die Zahl ihrer Stadt- 
verordneten vermehren können, die CDU 
behielt ihre Sitzzahl, nur die FDP, die frü- 
her mit der DP in einer Listenverbindung 
stand, diesmal aber allein kandidierte, sah 
ihre Hoffnungen nicht erfüllt. So blieb die 
absolute Mehrheit der SPD-Fraktion nicht 


10 Jahre Patenshaft 1965 Offenbach-Neusalz 


Viertes Neusalzer Treffen in unserer Matenstadt OMenbac 
vom 17. bis 19. Juli 1965 


nur bestehen, sondern wurde noch ein- 
deutiger. 


Als zweites Ereignis mag die wohnungs- 
politisch so bedeutende Tatsache gewertet 
werden, daß Offenbach „Weißer Kreis“ 
wurde. Noch sind die Folgen dieser Ände- 
rung nicht klar erkennbar; fest steht jeden- 
falls, daß die Mieter teilweise hart betrof- 
fen wurden. Aufhebung der bisherigen 
mieterschutzrechtlichen Bestimmungen, Ab- 
schaffung des Wohnungsamtes und der 
Wohnungsbewirtschaftung, Erhöhung der 
Mieten und ausgesprochene Kündigungen 
lassen viele, oft alte und langjährige Mie- 
ter um ihr ferneres Geschick bangen. Ge- 
wiß werden in wenigen Jahren sich die 
Mietpreise eingependelt und sich das Woh- 
nungsangebot verbessert haben, bis dahin 
wird es aber eine Durststrecke geben, die 
es zu überstehen gilt. Der weitere Bau 
sozialgeförderter Wohnungen, vornehmlich 
durch gemeinnützige Baugesellschaften, 
soll und wird Not und Härten lindern 
helfen. 


Als drittes wird der Kauf des Wildhofs 
und des Rumpenheimer Schlosses als be- 
merkenswert erachtet. Den Wildhof als 
Erholungsgebiet für die Offenbacher Be- 
völkerung zu erhalten und damit gleich- 
zeitig eine klimatische und wasserwirt- 
schaftliche Konstanz für die Zukunft zu 
gewährleisten, war angesichts des hekti- 
schen Dranges, durch Wohnsiedlungen in 
unserer Nachbarschaft das kostbare Gut 
„Wald“ zu zerstören, im Interesse der Stadt 
Offenbach notwendig. Es war ein kost- 
spieliger Entschluß, dessen wahre Bedeu- 
tung aber erst die nachfolgenden Genera- 
tionen so recht zu würdigen wissen werden. 


Im Sektor des Hochbaues wachsen die 
Häuser in der Wohnstadt Lauterborn, 
zwei Schulen — die Anne-Frank-Schule im 
Süden der Stadt und die Geschwister- 
Scholl-Schule in Bieber-West — sind „ge- 
richtet“ worden, der schnelle Baufortschritt 
läßt erhoffen, daß sie im kommenden 
Jahre fertiggestellt werden, Das gleiche 
gilt für die Sporthalle in Tempelsee, deren 
imponierende Ausmaße immer mehr sicht- 
bar werden. Der südliche Arkadenflügel 
des Büsing-Palais ist im wesentlichen bau- 
lich fertiggestellt. Das Klingspor-Museum 
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wird im Frühjahr 1965 von ihm Besitz er- 
greifen, dann wird auch mit dem Ausbau 
des nördlichen Teils, in dem die Bücherei 
untergebracht ist, begonnen. 


Im Tiefbau ist es im Jahre 1964 zügig 
weitergegangen. Die Mühlheimer Straße 
von der Stadtgrenze bis zur Grenzstraße 
ist mit dem komplizierten Brückenbau 
zwischen Grenz- und Kettelerstraße fertig- 
gestellt, die Grenzstraße ist voll ausgebaut 
und schon sind die Bagger und Bulldozer 
auf der Mühlheimer Straße zwischen 
Grenzstraße und Gerberstraße ebenso am 
Werk wie auf der Rhönstraße bis zum 
Buchhügel. Die Kaiserleibrücke und der 
Kreisel an der Strahlenbergerstraße sind 
inzwischen teilweise — wenn auch mit Ge- 
genverkehr — freigegeben. Die Brücke 
bildet eine zweite wesentliche Verkehrs- 
spange zwischen Frankfurt und Offenbach 
am Main. Das imposante Bauwerk mit 
seinen Anschlüssen wird im Laufe des Jah- 
res 1965 dem Verkehr voll zur Verfügung 
stehen. Dann wird hoffentlich auch der 
für uns so wichtige Anschluß an den Tau- 
nusring durch Fortführung der Trasse bald 
verwirklicht werden. Erst dann wird die 
notwendige Entlastung der Innenstadt ein- 
treten. Vorerst wird im Jahre 1965 die Ber- 
liner Straße von der Kaiserstraße bis zum 
Westkreisel hergestellt und damit das 
Stück zwischen Kaiserstraße und Schloß- 
straße endlich den Charakter eines Torso 
verlieren. 


Die Schlußbetrachtung am Ende eines 
Jahres wäre unvollständig, wenn nicht der 
Ruf nach der Verwirklichung des Kranken- 
haus- und Rathausbaues laut ausgespro- 
chen werden würde, aber auch nach der 
zweiten Ebene in der Innenstadt, die 
Offenbach in mancher Hinsicht attraktiver 
machen soll. 


Jedes Jahr stehen wir vor einem Berg 
neuer Aufgaben und neuer Probleme. Sie 
sind nicht unüberwindbar - auch wenn die 
Finanzsorgn wie schwarze Wolken 
dräuen -, sie sind es nicht, wenn wir alle 
zusammenstehen. Darum, liebe Offenba- 
cher, laßt uns voll Optimismus und Hoff- 
nung in das Jahr 1965 schreiten, von dem 
wir gläubig erwarten, daß es uns Freiheit 
und Frieden erhält. 


Neusalz/Oder im Kriege 1939-45 


von Rektor Ernst Wuttig t 


Als in den Jahren vor 1939 an der Oder 
feste Betonbunker gebaut wurden, Ver- 
botsschilder die Bürger unserer Stadt auf 
ihren Spaziergängen an den Ufern des 
Stromes behinderten und militärische 
Streifen manchen wegen unbefugten Be- 
tretens des Bunkergeländes zur Anzeige 
brachten, da wußten wir, daß die neue 
Wehrmacht mit kriegerischen Auseinander- 
setzungen im Osten rechnete und unsere 
Heimat mit in diese eingeplant war. 

Schneller als wir es für möglich gehalten 
hätten, brach der Krieg gegen Polen und 
Rußland los. Nach großen Anfangserfolgen 
gelangten unsere Heere bis an die Wolga 
und in den Kaukasus. Hier trat die Wende 
in diesem Kriege ein. Der deutsche Soldat 
mußte der aus dem Ural vorbrechenden 
feindlichen Übermacht weichen; Ende 1944 
sicherte er die Linie Kurisches Haff — 
Narew — Weichselbogen — Ungarn. Mo- 
natelang herrschte Ruhe an der Front; 
aber es war vorauszusehen, daß der Russe 
alles daran setzen würde, durchzubrechen 
und gegen die deutschen Grenzen vorzu- 
stoßen. Die Gauleiter Ost- und Westpreu- 
Bens, Pommerns, des Warthegaues und 
Schlesiens riefen die Zivilbevölkerung zum 
Schutze der Heimat auf. Kriegsgefangene, 
Ostarbeiter und deutsche Frauen wurden 
zu Schanzarbeiten befohlen. Für Hunderte 
von Neusalzer Frauen wurde nun der Krieg 
in einer bisher nie gekannten Weise fi 
bar: auf einen Tag in der gewohnten Ar- 
beit folgte zeitweise ein Schanztag. In 
stundenlanger Fahrt wurden sie von Son- 
derzügen an die schlesische Ostgrenze ge- 
bracht, wo sie mit Kriegsgefangenen zu- 
sammen Panzergräben ausheben mußten. 
Später erfolgte dieser Einsatz auf Kreis- 
gebiet an der Oder. Die Organisation 
dieser Arbeiten erstreckte sich auf ganz 
Niederschlesien und führte den Namen 
„Unternehmen Barthold“. Man wollte mit 
dieser Bezeichnung an einen Vogt Barthold 
erinnern, der in der Besiedlungszeit Schle- 
siens bei der Abwehr des Mongolentums 
hervorgetreten sein soll. 

Neben der Organisation der Arbeiten im 
Gelände war die Unterbringung und Ver- 


pflegung der schanzenden Kriegsgefange- 
nen und Ostarbeiter eine Hauptaufgabe 
des Unternehmens. Die Hauptverpflegungs- 
stelle des Abschnittes Freystadt befand 
sich in Neusalz am Markt in den Laden- 
und Werkräumen der Möbelfirma Schu- 
bert. Ein im Einsatz stehender Trupp Ost- 
arbeiter war im Saale des Gasthauses 
„Deutsches Haus“ untergebracht. In der 
ersten Februarhälfte schanzten im west- 
lichen Teile des Kreises Freystadt im 
Raume von Naumburg a. B. russische 
Kriegsgefangene, die in der Schuhfabrik 
des Städtchens quartierten und von einer 
Nebenstelle des Unternehmens versorgt 
wurden. In beiden Verpflegungsstellen 
stand ich als freigestellter Volkssturm- 
mann im Einsatz. 


In der Nacht vom 11. zum 12. Januar 
1945 begann der Russe seine große Offen- 
sive im Weichselbogen. Der Durchbruch 
gelang: schon am 19. Januar überschritten 
die russischen Panzerarmeen die schlesi- 
sche Grenze, und bald zeigten sich ihre 
Spitzen im Raum von Breslau, überschrit- 
ten oberhalb und unterhalb der Stadt die 
Oder und bildeten bei Brieg und Steinau 
starke Brückenköpfe. 

Die Zivilbevölkerung des ganzen deut- 
schen Ostens geriet in Bewegung. Man 
ordnete für die Gebiete östlich der Oder 
die Evakuierung an, oft zu spät. Ganze 
Gemeinden verließen unter Führung von 
beherzten Männern und Frauen die Hei- 
mat; ihre Trecks schoben sich in langen 
Reihen auf den Landstraßen nach Westen, 
den noch freien Oderübergängen zu. Von 
der Brücke bei unserer Stadt und die 
Breslauer Straße herauf zogen die Trecks 
Tag und Nacht, zeitweise in nicht enden- 
wollender Schlange und manchmal in 
mehreren Säulen über den Marktplatz. 
Das Thermometer sank in diesen Wochen 
bis 20° C unter Null; der Schnee lag einen 
halben Meter hoch; aus Osten wehte ein 
schneidend kalter Wind. Mit Worten läßt 
sich das grausige Elend in diesen Trecks 
nicht beschreiben, 12 Jahre danach schon 
gar nicht. Aber das, was wir zur Linderung 
der Not damals taten, dürfte ich heut noch 
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vollständiger und anschaulicher schildern 
können. Die Verpflegungsstelle des Unter- 
nehmens Barthold am Markt und die 1943 
eingerichtete „Hilfsstelle für Mutter und 
Kind“ in der Breslauer Straße (Haus 
Meyerotto) erwiesen sich als sehr geeignet, 
auch eine Betreuung der Trecks durchzu- 
führen. An der einen Stelle wurden Le- 
bensmittel für Erwachsene, an der anderen 
Nährmittel, Salben, Puder, Creme, Ver- 
bandszeug, Windeln und Wäsche für Säug- 
linge und Kleinkinder bereitgehalten. 
Plakate an den Stadteingängen machten 
die ankommenden Trecks darauf aufmerk- 
sam; am meisten wurde von den Müttern 
Hilfe jeder Art für ihre Kleinen erbeten. 
In der Verpflegungsstelle am Markt er- 
schienen Treckführer (Bürgermeister, Geist- 
liche, Gutsfrauen usw.), zogen Erkundi- 
gungen ein, gingen uns um Rat an und 
besprachen untereinanddr Angelegenheiten 
ihres Trecks. Mütter fragten weinend nach 
vermißten Kindern oder nach ihrem Treck, 
der weitergefahren war, als sie in einem 
Geschäft an der Straße einkauften; verirrte 
Kinder warteten auf ihre Mütter. Wie froh 
waren wir, wenn uns in einem Falle die 
Vermittlung gelang! Hungernde erhielten 
in der Verpflegungsstelle Essen, Frierende 
wärmten sich am Ofen, Müde und Elende 
ruhten sich aus. Spät eintreffende Trecks 
übernachteten oft auf dem Markte und in 
den einmündenden Straßen. Dann wurden 
Haus- und Ladenbesitzer gebeten, die Tü- 
ren zu ihren Häusern nicht zu verschlie- 
ßen; für Pferde wurden Stallungen be- 
sorgt. Mitternacht war manchmal vorüber, 
wenn der Treck versorgt war. In den 
Parterreräumen der Schule an der Kürsch- 
nerstraße richteten wir Strohlager her und 
führten dorthin schwache Flüchtlinge, wo 
sie von Frauen des DRK betreut wurden. 
Immer wieder haben uns die Menschen 
der Trecks gesagt, daß die Betreuung in 
unserer Stadt die erste auf ihrem langen 
beschwerlichen Fluchtwege war. 


Die Reihe unserer Hilfeleistungen könnte 
noch fortgesetzt werden; erwähnen möchte 
ich hier noch, daß wir von Bäuerinnen, 
die das Trecken satt hatten und mit der 
Bahn weiterwollten, Pferde und Wagen 
entgegennahmen und einer Sammelstelle 
zuführten; daß wir für die Beerdigung der 
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im Stadtgebiet am Straßenrande hinter- 
legten Leichen sorgten. Letzteres war keine 
leichte Aufgabe: es fand sich zunächst 
keine Stelle, die sich ohne weiteres für die 
Vornahme der Beerdigung zuständig er- 
klärte; es waren keine Särge zu haben, 
und Menschen, die ein Grab in die frost- 
starrende Erde schaufelten, fanden sich 
auch nur schwer. 


Das Schicksal unserer Heimatprovinz 
nahm seinen Lauf: der Russe drang im 
oberschlesischen Industriegebiet ein, be- 
gann die Einschließung von Breslau und 
Glogau und hatte Ende Januar 1945 über- 
all die Oderlinie erreicht. Im Kreise Frey- 
stadt machte er sich zuerst im Abschnitt 
Aufhalt bemerkbar und verstärkte den 
Druck von Tag zu Tag. Zahlreiche Einhei- 
ten der Wehrmacht zogen durch unsere 
Stadt zurück und verstopften mit den 
Trecks die Straßen. Letztere leitete man 
dann über Freystadt, während die Solda- 
tenkolonnen die Berliner Straße hinaus- 
zogen. Im Stadtbilde trat der Volkssturm 
stärker hervor, der nun die bisher leeren 
und unbesetzten Bunker und Gräben be- 
zog und in hohen Gebäuden an der Oder 
Beobachter postierte. Trecks und Gemein- 
den unseres Heimatkreises fuhren an uns 
vorüber. Neusalzer Bürger verließen nun 
in größerer Zahl unsere Stadt, größtenteils 
aber noch in der Meinung, daß sie nur 
vorübergehend abwesend sein würden: 
Wäsche, Porzellan usw. waren im Keller 
gut verpackt und versteckt; ganz sicher 
glaubte man die Sachen in den festen Ge- 
wölben des Freystädter Klosters; die 
Schlüssel zu Türen und Schränken trug 
man wohlverwahrt im Reisekoffer. Man 
glaubte immer noch an ein Wunder an der 
Front und entwich abwartend zunächst 
nur bis hinter die Neiße. Nach der Kapi- 
tulation trat dann auch ein Teil der 
Flüchtlinge den Weg nach Neusalz zurück 
an, wurde aber von den Polen 1946 end- 
gültig ausgewiesen. Viele Schlesier streb- 
ten nach Dresden und hofften in der bis- 
her vom Feinde verschonten Stadt sicher 
zu sein (auch Neusalzer Familien suchten 
dort Rettung), büßten aber in vielen Fäl- 
len bei dem großen englischen Luftangriff 
auf die Stadt am 13./14. Februar 45 ihr 
Leben ein. Frauen aus Mittel- und West- 


deutschland, die während des Krieges in 
den „Luftschutzkeller Schlesien“ (auch 
nach Neusalz) gekommen waren, flüchteten 
wieder mit ihren Kindern. Als die Stel- 
lungen bei Aufhalt nicht mehr zu halten 
waren, erging am 27. 1. 1945, 7 Uhr, der 
Befehl zur Evakuierung des Kreises. Zu 
diesem Zeitpunkt verließ der letzte fahr- 
planmäßige Zug in Richtung Stettin die 
Bahnstation Neusalz. Der Andrang zum 
Zuge war groß; wer viel Gepäck hatte, 
konnte in die überfüllten Abteile nicht 
hinein und mußte zurückbleiben. An den 


folgenden Tagen wurde der größte Teil 
der noch in der Stadt verbliebenen Bürger 
mit unregelmäßig verkehrenden Zügen in 
Personen- und Güterwagen abtransportiert. 
Allen, die in den vergangenen Wochen 
ihres Besitzes sich noch sicher wähnten, 
mehr oder weniger als noch ruhige Be- 
schauer am Rande des furchtbar schreck- 
lichen Dramas standen, hilfeheischenden 
und -spendenden Menschen noch Bezugs- 
scheine, Rezepte usw. abforderten, ward 
jetzt der Ernst und die Aussichtslosigkeit 
ihrer Lage bewußt. Fortsetzung folgt. 


Berichte aus unserer Heimatstadt 


Mir gingen einige Berichte zu, die ich 
unverfälscht widergeben will. 

Im Oktober 1964 waren wir eine Woche 
in unserer Heimat. Das Wiedersehen mit 
einem Bekannten war eine Freude, die 
Zeit verging wie im Fluge. Wir sind alle 
Tage spazierengegangen und haben alles 
angesehen. Die Stadt sieht gut aus, es ist 
auch viel gebaut worden, aber das Ver- 
traute und Schöne der Heimat fehlt. 

Am 1. Urlaubstag hatten wir Pech, als 
wir in der Holteistraße ein kleines Haus 
eines Bekannten fotografieren wollten. Da 
hat uns einer von der Kripo aufgeschrie- 
ben, weil es verboten ist. Ein Milizbeam- 
ter sagte, man darf sich halt nicht erwi- 
schen lassen. Das Kreiskrankenhaus hat 
der Russe, über die Straße ist ein großer 
Zaun gezogen. In der Freystädter Straße 
über der Bahn ist viel gebaut worden. Die 
Faßfabrik Joite ist eine Konservenfabrik 
für Waldfrüchte. Der Sportplatz ist ein 
kleines Stadion und am Landgraben, nahe 
der Heringsbrücke, ist ein Freibad mit 
Liegewiese. In der Freystädter Straße hat 
sich wenig verändert. Im Büro von Tho- 
mauske ist die polizeiliche Anmeldung. 
Das Gelände zwischen Bahn bis zur Wil- 
helmstraße ist bebaut. Ein großer Platz 
zum Abhalten der Wochenmärkte ist frei- 
gelassen worden. Zweimal in der Woche 
ist Markt, da geht es richtig polnisch zu. 

Der Bahnhof ist unverändert. Sägewerk 
Schwolow ist Omnibushaltestelle, der Ver- 
kehr geht nach allen Richtungen. Das Gym- 
nasium ist in der Richtung der Bahn ver- 


größert worden. Gruschwitz arbeitet voll, 
das Schloß ist Kinderheim, die frühere 
Meierei Oberschule. Zwischen den Fami- 
lienhäusern und Hafenbahn sind drei 
große neue Wohnhäuser gebaut. Vor der 
Gruschwitzleichenhalle steht ein russisches 
Ehrenmal. 

Der Markt ist Grünanlage mit Blumen 
und einem Springbrunnen. Die Geschäfte 
sind alle besetzt. A, u. B. Schulz ist Buch- 
handlung, in Dittrichs Laden wird Brot 
und Brötchen verkauft. Am schönsten 
sieht der Laden von Paulig, Nachf. Schra- 
der, im Rau‘schen Hause aus. Die Hoff- 
nung fehlt ganz, hinter der Kaiser-Wil- 
helm-Apotheke steht ein Wohnblock. 
Müller-Hagens Haus wird Verwaltung, im 
Johanniterkrankenhaus wohnen die kath. 
Pfarrer. In unserer Kirche waren wir, sie 
hat sich wenig verändert, nur die Kanzel 
ist weg, dafür ist ein großes Marienbild. 

Bei der Hüttenkolonie sind die Zäune 
weg, Promenade und Grünfläche. Das Deli 
ist weg, dafür 4 große Wohnhäuser bis 
Ecke Comeniusstraße, Grundstück Jehn. 
Auf dem Grundstück des ev. Pfarrhauses 
steht ein großer Wohnblock, unten Kaffee 
und ein Geschäft. Die Schule in der Kirch- 
hofstraße ist in Richtung Friedrichstraße 
vergrößert worden. Drechslerei Teichert 
ist Lehrwerkstatt. An der Charlottenstraße 
ist ein neuer Wohnblock. Nun ging unser 
Weg auf unseren schönen Oderdamm, Auf 
der Oder ist es ganz ruhig. Die Werft 
wurde vergrößert. 

Die Borstenzurichterei Klingner ist stark 
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beschäftigt. Gruschwitz-Mathilde-Stift ist 
Schule. Der Schlachthof sieht wie früher 
aus. 

Die Friedhöfe sind verwildert, die Ka- 
pelle steht noch. Das Tor war zu, da sind 
wir beim Weinberg über den Zaun gestie- 
gen. Die Denkmäler liegen um, die Grüfte 
der Familien Klingner und Gebhard stehen 
offen, Die Stellen von unsern Verwandten 
konnten wir nicht mehr finden. Auf dem 
alten Friedhof werden die Polen beerdigt, 
er ist ganz voll, sehr viel Kindergräber. 
Rechts und links vom Kusser Anger alles 
Schrebergärten. In der Berliner Straße 
fehlen einige kleine Häuser. Die Reichs- 
halle ist Kino. Das Krausewerk hat sich 
bis zum Landgraben erweitert. Die Leim- 
fabrik hat einen neuen Anstrich erhalten. 
Von der neuen Kusser Mühle ist nichts 
mehr zu sehen, auch das Sägewerk von 
Starker ist weg. In der neuen Halle am 
Damm ist eine Seifenfabrik. 

Es gibt viel zu kaufen, aber es ist alles 
teuer, die Leute sind arm, es wird wenig 
verdient. In den Geschäften ist Ware, aber 
keine Dekoration, es mutet uns alles fremd 
an. Unsere schöne Heimat ist es nicht mehr. 


Auszug aus einem Brief vom 22.8.1964 von 
einem Besuch in der Zeit 15./16. August 64 
in Neusalz/Oder 


Am 15. und 16. August waren wir nun 
in Schlesien, es war eine interessante 
Fahrt, in zwei Tagen 611 km. Unsere Fahrt 
ging: Cottbus-Frankfurt/Oder-Ziebingen- 
Günthersdorf bei Crossen, dort gab es 
Mittagessen: Tomatenreissuppe, Schweine- 
braten, Kartoffeln, Soße, Erbsen nur in 
Butter gedünste, und Apfelscheiben- 
Kompott. Von Crossen ging es nach Grün- 
berg, kamen durch Nittritz, in Deutsch- 
Wartenberg haben wir eine Frau Lange 
besucht am Markt, in dem Haus hat der 
Mensfeld Lenchen ihr Mann, der Günther 
mit Mutter, gewohnt. 

Dann fuhren wir weiter aus Deutsch- 
Wartenberg nach Richtung Neusalz, heute 
Nova Sol. Von Edelweiß-Decker steht nur 
ein Schuppen und der Schornstein, aber 
vom Sohn die Villa steht noch. Dann kam 
die Chaussee nach Neusalz, ganz so wie 
früher, alles in Ordnung mit Fahrradweg. 
Auf dieser Straße haben wir uns mit Heinz 
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1940 kennengelernt. Am Dorf Modritz vor- 
bei, die Häuser alle zu sehen und bewohnt. 
Heute steht am Anfang des Dorfes das 
Wort „Modrice“. 

Kusser ist eingemeindet, alles mit Teer- 
Chaussee. An Herrn Friedewald seinem 
Haus vorbei, auch der Laden an der Ecke, 
wo Kaufmann Burghardt war, und das 
Haus von Bäcker Ismer steht noch, Dann 
kamen wir an der Leimfabrik und dem 
Krausewerk vorbei. Auch die Häuser 
stehen noch, wo Lappkes und Bär's ge- 
wohnt haben in Kusser gegenüber der 
Hütte. Löbel's Haus, die den Kothe hat, ist 
weg. Die Hüttenwiesen sind eingezäunt, 
da wird anscheinend gebaut. Auch der Eis- 
keller ist da, wo Oschmanns gewohnt ha- 
ben. 

Die Vorgärten bei den Hüttenhäusern 
rechts und links der Berliner Straße sind 
alle weg, da werden Plattenwege gemacht. 
An der Reichshalle haben wir gehalten, 
haben fotografiert. Die Ecke von Fleischer 
Marganus ist vollkommen abgerissen und 
planiert, es stehen große Blumenschalen 
dort. Sind durch die Wilhelmstraße ge- 
fahren, auch Teerstraße, an Frau Döring 
ihrem Haus vorbei, in die Karlstraße rein, 
steht alles noch, und weiter über den 
Markt. Der ist auch mit großen Blumen- 
rabatten versehen. Die Apotheke und Post 
sind noch im Gang. Alles ist tadellos sau- 
ber. Bogen in die Amtsstraße ein, hielten 
in der Straße bei Beloch und Fisch-Krü- 
ger, haben das Rathaus geknipst. Dann 
weiter die Oderstraße an der „Seekante“ 
vorbei zum Hafen, an die Oder. Das Ru- 
derhaus steht noch und wird erneuert, der 
Oderdamm mit seinen schönen Linden 
steht wunderbar wie vor 30 Jahren. Dann 
zurück an G. Kegel's Haus vorbei, haben 
es aufgenommen. Am Floriansplatz lang, 
in die Kürschnergasse rein bei Tante 
Emma und Onkel Paul vorbei, über die 
Friedrichstraße in die Pastorgasse, Das 
Evgl. Gemeindehaus ist weg, dafür steht 
ein Hochhaus mit Wohnungen und unten 
Läden. Wo ich zur Schule gegangen bin, 
die Anlage um die Kirche, ist auch noch 
so. In die Comeniusstraße, weiter bis zu 
Ofensetzer Belig, wo Frau Otto mal ge- 
wohnt hat, die Onkel Willy heiraten sollte. 
An Kuschke Hilde ihrem Haus vorbei bis 


zum Friedhof. Dann die Straße lang, wo 
der Valentin aus Ströbitz sein Haus hatte, 
wieder in die Comeniusstraße und dann 
weiter raus zur Breslauer Straße. Die 
Kirche der Brüdergemeine steht, nur der 
Friedhof ist nicht da, da ist ein Volleyball- 
Platz. Der Zaun um Gruschwitz ist weiß 
gestrichen. Die Einfahrt hat sich nur in 
der Beschriftung geändert, alles fremd und 
polnisch. Auch die Halle von Gruschwitz 
weiter hinten steht noch, ebenso die 
Gruschwitz-Häuser. Dann sind wir wieder 
zurück und in die Bahnhofstraße rein bis 
zum Bahnhof. Auch vorbei wo Tante Bär- 
bel und Onkel Willy gewohnt haben, das 
war vielleicht vor 30 Jahren. Der Bahnhof 
ist unverändert, auch die Anlage beim 
Gymnasium in Ordnung, mit großen Kak- 
teen. Dann sind wir die Gartenstraße beim 
‘Warmbad durchgefahren, alles in Ordnung, 
noch die grünen Kacheln von damals. Fuh- 
ren weiter die Freystädter Straße zu Groß- 
mutters Haus, alles in Ordnung. Nur die 
Fenster sind erneuert worden. Auch die 
Mühle von Ullrich steht noch. Dann weiter 
zur Gaststätte „Zur Eisenbahn“, haben sie 
aufgenommen. Über die Bahnschienen zu 
Tante Martels Haus, an Rothes Fenster 
hinten vorbei, wo Giesert‘s früher gewohnt 
haben. Haben auch Tante Martels Haus 
aufgenommen. Dann zurück zur evangeli- 
schen Kirche (sie ist heute katholisch). 
‚Ausgerechnet an meinem 22. Hochzeitstag 
habe ich darinnen gestanden. Auch das 
Herz-Jesu-Bild von früher hing oben auf 
der Empore. Bei Brunner ist wieder 
Wäsche drin, vorbei am Amtsgericht, 
Tamtkes Laden ist mit Gemüse, Stumpes 
Haus. Vorbei wo Schieders, Bullmanns, 
Deckers, Piefkes, Oskar Hentschel gewohnt 
haben, und Gerda Wolf. Dann ging es zu- 
rück nach Grünberg zum Abendbrot und 
Übernachtung, waren nur mit Heinz allein 
hier, jeder konnte zwischendurch seinen 
Heimatort aufsuchen. 


In Grünberg angekommen, machten wir 
ein bißchen Toilette, und dann sind wir 
durch Grünberg gelaufen. Das Restaurant 
heißt „Peastrowska“ (heißt soviel wie 
Piastenhöhe). Es gab Tartar ohne Ei, Bröt- 
chen, dann eine Tasse Tomaten-Brühe mit 
Blätterteig-Salzgebäck, dann falschen Ha- 
sen als Koteletts gebraten mit Stampf- 


kartoffeln und Gewürzgurken, danach ein 
Stückchen Torte und ein Glas Tee. Ge- 
schlafen haben wir in Grünberg im frühe- 
ren „Schwarzen Adler“. Sonntag früh 
wieder fertigmachen, ging es ins selbe 
Lokal von abends. Es gab Butterbrötchen, 
Teller mit Tomaten-Scheiben-Zwiebeln 
und gebratene Polnische mit Zwiebeln. 
Dann machten wir uns alle fertig, alle, die 
ihr Zuhause gesehen hatten, fuhren über 
Neusalz-Glogau nach Liegnitz. Wir bogen 
in die Freystädter Straße ein in Richtung 
Freystadt. An Liebschütz vorbei, auch an 
der Siedlung vorbei, wo Onkel Alfred ge- 
wohnt hat. Das Haus von Onkel Adolf in 
Siegersdorf steht gleich links, wenn man 
von Neusalz kommt, das war damals neu. 
Dann kam Freystadt mit seinem vertrau- 
ten Katzenkopf-Pflaster. Dann kam der 
Zissendorfer Berg, die schönen Obstbäume 
an der Straße, alles so vertraut. An Hert- 
wigswaldau vorbei, Herwigsdorf bleibt 
etwas rechts liegen, dann kam die Biegung 
nach Hartau rechts, und links Langheiners- 
dorf, dann kam Hirtendorf und dann das 
Schild Sprottau. Sprottau hat sich sehr 
verändert, der Markt ist mit modernen 
Häusern aufgebaut an zwei Seiten, es ist 
viel abgerissen worden, damit nicht soviel 
Winkel sind. Unser Haus Nr. 38 ist auch 
modern dazwischen gebaut worden. Auch 
Markt Nr. 13 waren wir drin, auf den 
Treppen kein bißchen Farbe mehr. Haben 
uns überall umgesehen und sind dann 
nach dem Friedhof gefahren. Die linke 
Seite wird polnisch beerdigt, die rechte 
Seite ist noch von damals. Haben vom 
Opa das Grab gesucht, und ich habe es 
dann gefunden. 


Von einem Heimatfreund, der im Früh- 
sommer 1964 die Heimat besuchte, liegt 
folgender Bericht vor. 


Bei meinen Reisevorbereitungen und 
noch auf der Fahrt sah ich unserer An- 
kunft mit gemischten Gefühlen entgegen. 
Aber schon beim Umsteigen in Reppen 
(Richtung Grünberg, Neusalz, Sagan und 
Hirschberg) war ich sehr erstaunt über 
die Sauberkeit auf dem Bahnhof in Neu- 
salz und in den Zügen. In Neusalz um 
2.30 Uhr angekommen, holte uns Familie 
P. mit einem gummibereiften Wagen ab. 
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Die nächtliche Fahrt durch Neusalz, Kusser, 
vorbei an Modritz, durch Dt. Wartenberg 
ließ uns als erstes die Straßen, deren Sau- 
berkeit und Beleuchtung bewundern. Bei 
unserer Fahrt sahen wir auch viele Stra- 
Benkehrer bei der Arbeit. 

Der Lebensstandard ist in Polen noch 
niedrig. Zur Erläuterung möchte ich einige 
Preise anführen. Umgerechnet (5 Zloty = 
1 Mark) kosten 500 g Butter 6-7 DM, 2 kg 
Brot 2 DM und Eier DM 0,60. Die Lebens- 
mittel sind also noch sehr teuer, wogegen 
die Mieten niedrig sind. Jeder Person 
stehen 10 qm Wohnraum zum Preise von 
10 Zt zu. Will jemand aber mehr Wohn- 
raum beanspruchen, so zahlt er für die 
Fläche über 10 qm den 3-5fachen Preis. 

Ein Former im Krausewerk verdient 
rund 2000 Zt. Eine Spinnerin bei Grusch- 
witz rund 1400 Z4. Auffällig teuer sind 
Konfektionswaren und Schuhe. Ein Anzug 
mittlerer Qualität kostet etwa einen Mo- 
natslohn. Luxusartikel sind ausgesprochen 
teuer. Ein Akkordeon kostet z. B. 20000 
Zioty. Tabakwaren und Spirituosen sind 
im Preise ähnlich wie hier. Ein halber 
Liter Wodka kostet DM 12,— und 20 Stück 
aus amerikanischem Tabak hergestellte 
Zigaretten DM 4,—. Die Fahrpreise für 
Bahn und Omnibus liegen unter den unse- 
ren. 

In Polen gibt es keinen privaten Handel, 
alle Geschäfte werden staatlich gelenkt. 
Die Landwirtschaft ist, außer allen Gütern 
und Domänen, in Privathänden. Jeder Be- 
sitzer eines landwirtschaftlichen Betriebs 
muß diesen käuflich erwerben, ebenso alle 
Wohnhäuser in den Dörfern, wo zu jedem 
Haus 1 ha landwirtschaftliche Nutzfläche 
gehört. Die für den Kauf eines landwirt- 
schaftlichen Betriebes vereinbarte Kauf- 
summe muß ab 1955 innerhalb von 20 Jah- 
ren durch Naturalienabgabe bezahlt wer- 
den. Für eine mir bekannte Landwirt- 
schaft mußte der neue Besitzer für 10 ha 
Land z. B. 140.000 Zt. — rund DM 28 000,— 
bezahlen. Die landwirtschaftlichen Nutz- 
flächen sind seit 1955 neu aufgeteilt, d. h. 
es kommt vor, daß nicht jeder Bauer Acker 
des früheren Besitzers bewirtschaftet. Zum 
Zustand der Gebäude sei gesagt, daß sich 
unter Berücksichtigung der vergangenen 
%0 Jahre wenig verändert hat. 
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Es wird oft behauptet, daß in Polen ein 
großer Teil Ackerland nicht bebaut wird. 
Dies ist nicht der Fall, jedenfalls nicht in 
der Umgebung von Neusalz. Sogar Weg 
und Grabenrand werden zur Futterbeschaf- 
fung genutzt. Da der Lebensunterhalt 
teuer ist, versucht jeder zumindest einen 
Schrebergarten zu besitzen, wo er Stallun- 
gen für Kaninchen und Hühner hat, Vor 
Jahren wurden auch landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften gebildet, die 
aber zum großen Teil wieder auseinander- 
gingen. Es gibt aber hier und da einige 
Bauern, die sich zusammengeschlossen 
haben und Großgeräte gemeinsam benut- 
zen. Die früheren Güter und Domänen sind 
wesentlich erweitert worden, u. a. auch 
in Dt. Wartenberg. Hinter dem Gasthaus 
Semmler in Alttschau und über der Bahn 
sind große Hallen für Viehaufnahme und 
Schweinemastanstalten. Schlechte, sandige 
Ländereien, wie an der Straße Bobernig 
nach Dt. Wartenberg, sowie die Modritzer 
und Erkelsdorfer Flur, wurden einge- 
pflanzt. Auf dem Plan links ab der 
Schwarze-Brücke bis Kusser wird in voller 
Länge und 500 m Breite ab 1965 ein großes 
Gemüsekombinat errichtet. 

Über einige Orte, die ich besucht habe, ist 
folgendes zu berichten. 


Neusalz. Das Krausewerk beginnt jetzt 
direkt am Landgraben. Es wurden große 
Gebäude mit schweren Krananlagen ge- 
baut. Die jetzige Produktion besteht aus 
schweren Gußteilen für Turbinen, Motoren 
usw. Die Pumpenfabrik wird als Modell- 
tischlerei benutzt. Die frühere Reichshalle 
ist erweitert und steht den 3500 Beschäf- 
tigten des Krausewerkes als Kulturhaus 
und Gaststätte zur Verfügung. Die rechte 
Seite der Berliner Straße von der Wilhelm- 
straße bis zur Mühle von Marquardt 
macht einen schlechten Eindruck, beson- 
ders das Gasthaus von Lengert und Leh- 
manns Reparaturwerkstatt. Diese Fläche 
soll bis 1967 mit neuen Wohnhäusern be- 
baut werden. Rechts der Angerstraße ab 
Comeniusstraße (früher Kino) sind alle 
alten Gebäude entfernt und viergeschos- 
sige Häuser erbaut. Die evgl. Kirche und 
deren Parkanlagen sind noch gut erhalten. 
Ferner ist Menzels Gärtnerei voll in Be- 
trieb. Das Caf& Rösner besteht noch und 


ist als Bar eingerichtet. Die Gaststätte 
„Zur Hoffnung“ (Ecke Friedrichstraße/ 
Berliner Straße) ist weg. Links der Fried- 
richstraße ab Pastorgasse bis Klingners 
Villa sind moderne Wohnblöcke entstan- 
den. Die Läden von Wohlworth, Zingler, 
Süßenbach, Drogerie Gansel und A. & B. 
Schulz sind alle in Betrieb. Der frühere 
Markt wurde bis Hotel Münzer als Park 
gestaltet. Die Häuser Hansa-Cafe, Reiches 
Hotel und Vereinsbank wurden im Krieg 
zerstört. Hier sind große, moderne Ge- 
bäude errichtet worden. Der Hafen mit 
Brücke, Hafeneinfahrt und Werft sind in 
bester Ordnung. Der frühere Platz vor 
dem Sägewerk Schmolow am Bahnhof ist 
als Park und Omnibus-Bahnhof eingerich- 
tet. Die Bahnhofstraße hat sich kaum ver- 
ändert. Das Gymnasium wurde bis zum 
Güterbahnhof erweitert und dort ein 
modernes Schwimmbad errichtet. Die Frey- 
städter Straße ist unverändert. Die Flei- 
scherei Fechner und einige andere Ge- 
schäfte wie Lund, sind noch in Betrieb. 
Sehr erweitert wurde auch die Paulinen- 
hütte, Auf der Breslauer Straße hat sich 
auch nichts geändert. Die Geschäfte Meyer- 
otto, Menzel, die Brauerei und das Hotel 
der Brüdergemeine sind gut erhalten und 
in Betrieb. Die Gruschwitz-Werke arbeiten 
in 3 Schichten mit einer Belegschaft von 
über 3000. Auf dem Grundstück von Rei- 
ches Hotel am Markt, das, wie ich schon 
erwähnte, zerstört wurde, ist ein Spar- 
kassen-Neubau entstanden. Anstelle der 
zerstörten Vereinsbank am Getreidemarkt 
steht jetzt ein modernes Wohnhaus. 


Kusser, Hier ist der Friedhof weg. Wald- 
bachs Gastwirtschaft mit Saal ist gut er- 
halten und noch in Betrieb. Die großen 
Bauerngehöfte entlang der Hauptstraße 
sind alle noch gut erhalten. Lengerts Gast- 
haus mit Stallungen ist restlos abgebrannt. 
Auf der Flurstraße wurde eine große, 
moderne Schule gebaut. 


Alle Vorgärten beim Ortseingang Kusser 
— Neusalz im Bereich der Berliner Straße 
sind weg und als eingefriedete Grünflächen 
angelegt. Als Geschäfte bestehen noch 
rechts vor Paul Bährs Laden der Konsum, 
Burghards und Ismers Läden. Der Friseur- 
laden von Schulz ist auch noch in Betrieb. 


Starkes Mühle mit Gasthaus ist jedoch in- 
folge eines Brandes restlos weg. Krägef- 
skys Tischlerei ist noch voll in Betrieb, 
ein Teil ist jedoch im Februar infolge einer 
Explosion in der Spritzerei abgebrannt 
und wird jetzt wieder aufgebaut. Die Sei- 
fenfabrik und die Spinnerei rechts und 
links vom Damm sind noch in Betrieb. 
Die Leimfabrik ist gut erhalten und stark 
erweitert. 


Modritz. Die Schule ist noch sehr gut er- 
halten und auch der Schulgarten macht 
einen sehr gepflegten Eindruck. Das übrige 
Bild ist unterschiedlich. Einige Gehöfte 
machen einen sehr guten Eindruck, andere 
befinden sich in einem schlechten Zustand. 
Vielfach sind die Zäune sehr schlecht, weil 
diese nach dem Kriege als erstes zum Teil 
verfeuert wurden. Grosses Bäckerei ist 
nicht in Betrieb, auch nicht der Laden. Bei 
Fiedler ist der einzige Kolonialladen, aber 
keine Bäckerei mehr. Auch die Fleischerei 
Becker besteht nicht mehr. 


Deutsch-Wartenberg. Es besteht noch der 
evgl. Friedhof. Ein großes Schild besagt, 
den Gottesacker schonend zu behandeln. 
Es stehen auch noch einige Grabsteine 
deutscher Familien. Ein großer Teil der 
Gräber, besonders die ohne Einfassung, 
sind jedoch mit der Zeit erdgleich gewor- 
den. Das Schützenhaus ist restlos abge- 
brannt, die dahinterliegende Badeanstalt 
ist noch in Betrieb. Die gegenüberliegen- 
den Wohnhäuser sind ebenso wie die mei- 
sten Gebäude im Stadtzentrum noch sehr 
gut erhalten. Die Werkstatt von Tischler 
Neumann ist als Feuergerätehaus und die 
Villa von Dr, Bunk ist als Schule einge- 
richtet, Im Rathaus ist die gesamte Ver- 
waltung auch für die Dörfer Bobernig, Er- 
kelsdorf und Kundersdorf untergebracht. 
Es gibt nur noch eine Gaststätte und zwar 
die von Stolpe. Einige Geschäfte wie 
Fleischer Gruhl, Bäcker Seidel und die 
Apotheke bestehen noch. Die berühmte 
Schloßkirche ist durch Blitzschlag ausge- 
brannt und wird auch nicht wieder aus- 
gebaut. In der Nudelfabrik ist eine Trak- 
torenstation untergebracht. Das Schwe- 
sternstift dient als Kindergarten. Die evgl. 
Kirche wurde infolge der Brückenspren- 
gung (Werners Mühle) kurz vor Ausgang 
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des Krieges so zerstört, daß sie abgetragen 
werden mußte. Die Grundstücksfläche der 
Kirche ist mit Rasen und Bordsteinen 
parkähnlich hergerichtet. Werners Mühle 
ist voll in Betrieb. Krappitzes Gärtnerei 
wird von einem Deutschen sehr gut bear- 
beitet. Die Fahrradfabrik Edelweiß-Decker 
ist restlos abgebrannt. Es stehen nur noch 
der Schornstein und das Kesselhaus, worin 
sich eine Kachelherstellung befindet, das 
Pförtnerhaus und die Kutscher-Wohnung. 
Der Bahnhof und Deckerts Villa sind gut 
erhalten. Die Mühle besteht nicht mehr. 
Auf dem Gelände von Edelweiß-Decker 
soll bis 1965 ein großer Schulbau in An- 
griff genommen werden. 


Bobernig. Das frühere Wasserwerk ist 
nicht mehr benutzbar, so daß das Wasser 
aus dem noch bestehenden Brunnen für 
die meisten Bewohner sehr weit hergeholt 
werden muß, Die Windmühlen sind alle 
verschwunden, außer der Windmühle 
rechts des Dorfausganges nach Dt. Warten- 
berg. Von den Gaststätten gibt es die nur 
noch von Ostendorf, die aber auch nur bei 


besonderen Anlässen geöffnet wird. Im 
Laden des Bäckers Weise besteht das ei 
zige Kolonialwarengeschäft. Der schöne 
Waldweg von der Bergmühle zum Weißen 
Berg ist noch so romantisch wie früher. 
Die alte Försterei besteht nicht mehr. Der 
Friedhof ist sehr gepflegt, auch der Teil, 
wo auf deutschen Gräbern Grabsteine vor- 
handen waren. Bemerkenswert ist noch, 
daß die „Borke“ sehr vergrößert wurde 
und vom Eichwald bis zur „Borke“ viele 
Bohrgeräte stehen. In diesem Bereich 
wurde Erdöl gefunden. 

Bemerken möchte ich noch, daß den 
Orten Erkelsdorf und Kunersdorf große 
Bedeutung zugemessen wird, denn es 
wurde in Erkelsdorf links der Siedlung am 
Weg nach Heidau und in Kunersdorf rechts 
der Bahn in Richtung Nittritz/Grünberg 
am Friedersdorfer Weg Erdöl und Erdgas 
gefunden. Noch in diesem Jahr sollen die 
Rohrleitungen nach Grünberg und Neusalz 
fertiggestellt werden. Grünberg soll jetzt 
50000 Einwohner haben, Neusalz 35 000 
Einwohner. In Grünberg werden nur noch 
süße Dessertweine hergestellt. 


In der Heimat war ich wieder! 


Aus der Heimat bekam ich eine Einla- 
dung zu einem Besuch. Nachdem alle pa- 
piernen Formalitäten erledigt waren, fuhr 
ich im Herbst vorigen Jahres um 20.22 Uhr 
von Berlin, Ostbahnhof (Schlesischer Bahn- 
hof) ab. Vier Kontrollen von deutscher und 
polnischer Seite waren nicht schlimm. 
Gegen 24 Uhr umsteigen in Reppen zur 
Weiterfahrt in Richtung Neusalz/Oder um 
0.32 Uhr. Der Zug hatte nur zwei Perso- 
nenwagen und fuhr nach Hirschberg über 
Freystadt. Die Polen lagen lang auf den 
Bänken und schliefen, trotzdem bekam ich 
einen Sitzplatz. Um 2.30 Uhr war ich in 
Nittritz und stieg als Einziger aus. Wurde 
vom Gastgeber am Bahnhof abgeholt, aufs 
herzlichste nach so viel Jahren der Tren- 
nung empfangen. 

Ich besuchte auch das einstmals meiner 
Großmutter gehörende Haus (vorletztes an 
der Hauptstraße Neusalz-Grünberg). Das 
Haus ist sehr gut erhalten, die Bewohner 
waren recht freundlich und gaben jede 
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gewünschte Auskunft. Übrigens wurden 
die Häuser an der Hauptstraße anläßlich 
der Durchfahrt der Friedensradfahrer 
renoviert. Einen weniger erfreulichen Ein- 
druck erlebte ich, Wäsche wird auf die 
Zäune gehängt zum Trocknen, vermutlich 
fehlen die Wäscheleinen. Mehrere Fenster 
der Gasthäuser Ahr und Brundke sind mit 
Brettern vernagelt, 

Da die Geschwister meiner Eltern Be- 
sitztum hatten, interessierte mich auch die 
Beschaffenheit dieser Grundstücke. Die 
großen Holz- und Strohhaufen, die auf 
den Höfen aufgestellt waren, findet man 
nicht mehr. Maschinen sind aus beiden 
Gehöften entfernt. Ein blauer Kesselofen 
stand im Schuppen, die Pumpe ist ge- 
sprungen. Außen sind beide Häuser gut 
erhalten, drinnen läßt manches zu wün- 
schen übrig, sonst war es sauber. Ja, die 
Häuser sind zumeist auf zwanzig Jahre 
verpachtet, und wer tut etwas mehr, wenn 
er weiß, daß die Pacht nicht mehr ver- 


längert wird, oder der Pächter gewechselt 
wird? 

Von Gärtner‘s Gasthaus steht nur noch 
der Saal, der als Schule umgebaut ist. Die 
übrigen Gebäude sind abgerissen. 


Auch in der Jakobus-Kirche war ich. 
Diese wird neu gemalt, Decke war bereits 
fertig, Altar und Kanzel zur Hälfte fertig. 
Der Geistliche, der früher in seiner eigenen 
Kutsche aus Deutsch-Wartenberg gefahren 
kam, wurde nach dem Gottesdienst mit 
dem Bretterwagen nach Hause gefahren, 
da sonntags weniger Omnibusse verkehren. 


Und nun einen Gang auf den Friedhof. 
Das Grab meiner Großmutter, die 1917 
starb, fand ich noch, Der Grabstein stand 
unter einem Baum, sonst ungepflegt, ver- 
wildert. Aber auch der Friedhof ist unge- 
pflegt und mit der Zeit scheint auch er zu 
verwildern. Noch ein kurzes Verweilen 
zum Gebet. 


Ich habe Eindrücke gesammelt, die man 
nicht gern weitergibt. Die Preise sind sehr 
hoch, Ost zu West 1:5, Polen zu Ost 1:5 
bis 7. Ein Pfund Butter kostet 35 Zioty, 
nach Ostmark umgerechnet 7,35. In den 
Fleischerläden standen sie immer noch an, 
desgleichen in den Bäckerläden. Sehr 
schlecht ist es mit Kleidung bestellt. Bringt 
jemand getragene Kleidung mit, so wird 
diese dankbar angenommen. Aber sie 
haben sich an diese Zustände gewöhnt, ja, 
sie sind zufriedener als wir. Was wir nicht 
haben, bleibt, sagen sie. So mancher Bun- 
desbürger müßte sich gewaltig umstellen 
und trotzdem sind sehr viele unzufrieden. 


Mit dem Omnibus fuhr ich nach Neusalz/ 
Oder, wechselte auf der Sparkasse in der 
‚Amtsstraße 32,— Ostmark in 153 Zloty um. 
Anschließend zur Hafenbrücke am Oder- 
damm bis zum Ruderklubhaus, das repa- 
riert wurde. 


Dann ging es ins katholische Pfarrhaus. 
Der Pfarrer war freundlich, unterhielt sich 
und zeigte mir die Pfarrkirche. Lampen 
und Kronleuchter sind entfernt, die Hei- 
ligen-Figuren in der alten Kirche waren 
umgestellt, aus den drei Bankreihen sind 
zwei gemacht worden. Dadurch kommen 
die Ziegeln zum Vorschein, was uns stören 
würde. Das große Kreuz auf dem Haupt- 


altar über dem Tabernakel ist wegen 
Sichtverdeckung weggenommen worden. 
Ordensschwestern reinigen die Kirche und 
schmücken die Altäre, wenn auch manches 
nicht mehr so ist, wie es einstmals war. 
Was herrschte doch für eine Pflege und 
Sauberkeit im Pfarrhaus unter Herrn Erz- 
priester Piwowar! Die Pfarrkirche soll 
wieder gestrichen werden, der Turm auf- 
gebaut, Glocken zur Uhr und fehlende 
Glocken wiederbeschafft werden. All diese 
Wünsche kosten einige hunderttausend 
Ztoty, die von der Gemeinde aufgebracht 
werden müssen. Der Staat zahlt nichts. 


Die katholische Schule ist voll belegt, 
aber nur der alte Schulhof darf benutzt 
werden. 


Auch die frühere ev. Kirche, die jetzt 
als katholische Kirche benutzt wird, be- 
suchte ich. Sie machte einen besseren Ein- 
druck als die Pfarrkirche. Das Johanniter- 
Krankenhaus soll Kloster sein. Wegen 
Zeitmangel konnte ich mich nicht über- 
zeugen. 


Und nun ging ich ins Vaterhaus. Die 
Haustür stand offen und lud mich ein ein- 
zutreten. Begrüßte die Bewohner, stellte 
mich vor. Die Leute waren freundlich. In 
einer Wohnung war eine deutsche Familie 
aus Merseburg, die schon seit 1948 drin 
wohnt. Die Wohnungen waren sauber, 
manches verändert, aber sonst gut gepflegt. 
Jeder Mieter hat ein Stück Garten. Zu 
einer Tasse Kaffee lud mich die deutsche 
Familie ein. 


Der nächste Weg führte mich zum Fried- 
hof. Alle deutschen Gräber sind einge- 
ebnet bis auf einige: die der beiden Pfarr- 
geistlichen, das vom Vater von Herrn Erz- 
priester Piwowar und die der Grauen 
Schwestern Preuß und Decker. 


Auf dem Marktplatz ist ein Spring- 
brunnen mit Anlage. Der Wasserteich an 
der Bahnhofstraße ist zugeschüttet worden, 
mit Blumen bepflanzt. Das Kriegerdenk- 
mal steht noch. Im Gegensatz zum Dorf 
Nittritz war es in den Straßen der Stadt 
Neusalz/Oder bedeutend sauberer. 


In Rauden bei Neusalz besuchte ich eine 
deutsche Familie. Ich erlebte die größte 
Enttäuschung. Was dort los ist, ich weiß 
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es nicht, konnte es auch nicht erfahren. 
Alles in allem, es ist nicht mehr unsere 
alte Heimat, alles leer. Hier könnte man 
singen: „Aus der Jugendzeit, .... o wie 
liegt so weit, was mein, was mein einst 
war. ... als ich wiederkam, als ich wie- 
derkam, war alles leer“. 

Ein kurzer Besuch führte mich über die 
Oder zu Bekannten aus Berlin. Sie woh- 
nen in Buchwald bei Liebenzig. Hier 
machte alles einen sauberen Eindruck. Auf 
dem Gehöft sind Deutsche. Maschinen 
hatte man nicht weggenommen. 


Die Rückreise nach Berlin startete nach 
drei Tagen Aufenthalt um 17.24 Uhr. Der 
Zug fuhr von Krakau nach Stettin, war 
gut besetzt. In Reppen hatte ich Aufent- 
halt und wollte gegen 20.11 Uhr weiter- 
fahren. Die Zollbeamten machten Feier- 
abend, fertigten keinen mehr ab. Der näch- 
ste Zug fuhr erst 20,51 Uhr. Durch Zah- 
lung einer Platzkarte und einem Trinkgeld 
konnten dann noch zehn Personen mit- 
fahren. Gegen 21.40 Uhr hatte ich Berlin, 
Ostbahnhof, wieder erreicht. 


„Furchtbarer Brand in Neusalz“ 


GLOS SZCZECINSKI, d. i. Stettiner 
Stimme (Organ des Woiwodschaftskomitees 
der Vereinigten Polnischen Arbeiterpartei), 
Stettin, Nr. 290 vom 5./6. 12. 1964, aus dem 
Artikel „Ein furchtbarer Brand in der 
Garnfabrik ‚Odra‘“: 


„In Neusalz, in den Fabriken der Leinen- 
industrie, brach am 3. dieses Monats ein 
furchtbarer Brand aus. Das Rohstoffmaga- 
zin für die Produktion von Garn stand in 
Flammen. Es handelte sich dabei um leicht 
brennbares Leinen- und Hanf-Kammgarn- 
material. 


Die sechs Stunden dauernde Rettungs- 
aktion der sieben Löschzüge der Feuer- 
wehr und zahlreicher Belegschaftsmitglie- 
der war außergewöhnlich erschwert. Das 
Magazin befand sich nämlich in einem 


Gebäudekomplex von 100 Meter Länge. 
Dank der aufopferungsvollen Haltung der 
Betriebsangehörigen konnten aus den be- 
drohten Nachbarmagazinen rechtzeitig die 
hier eingelagerten Waren an einen sicheren 
Ort gebracht werden. So wurden sogar 
brennende Rohstoffballen noch herausge- 
schleppt. Die Schäden, die durch das Ver- 
brennen der äußeren Rohstofflagen ein- 
traten, konnten dadurch sehr einge- 
schränkt werden; man schätzt sie auf rund 
400 000 Zioty. 

Aus den eingeleiteten Untersuchungen 
geht hervor, daß der Brand durch Funken 
eines Elektrokarrens verursacht wurde, 
der nach Augenzeugenberichten zuerst in 
Flammen stand. 

Untersuchungen über die endgültige 
Ursache des Brandes sind noch im Gange.“ 


WALDEMAR VON GRUMBKOW 
der Dichter der Carolather „Heidelieder“ 
von Hermann Otto Thiel 


Zu den musischen Naturen, die wie 
Emanuel Geibel durch den Reiz des Oder- 
stroms bei Carolath mit seinen Eichen- 
und Föhrenwäldern bezaubert wurden, 
gehört auch Waldemar von Grumbkow. 
Der junge Breslauer hatte mit 23 Jahren 
im Juli 1911 sein juristisches Referendar- 
Examen abgelegt und wirkte dann am 
Amtsgericht Carolath. Der Herbst mit sei- 
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nen Farben, der abendliche Strom, der Eis- 
gang im Winter, das Schloß und immer 
wieder die nordniederschlesische Heide 
hatten es ihm angetan, den Pegasus zu 
besteigen und seine Erlebnisse mit rhyth- 
mischem Schwung in Versen aufzuschrei- 
ben. Wir finden sie später gesammelt in 
einem 98 Seiten zählenden Bändchen 
„Heidelieder“, das der Xenien-Verlag 


Leipzig 1913 edierte. Im gleichen Jahr er- 
schienen auch noch die dramatischen Dich- 
tungen „Der Einsiedier“ und „Der Men- 
schengläubige“. Hören wir, wie der junge 
Poet das Erlebnis einer Mittagsstunde be- 
singt: 


Herbstmittag 


Rings Fichten und Kiefern und Heide- 

blühn 
und Eichen im herbstlichen Kleide, 
Die letzten eiligen Schwalben ziehn 
Hin über die samtene Heide. 


Und Wolkenschatten und sonniger Glanz, 

Die treiben darauf ihre Spiele 

Und huschen und haschen einander zum 
Tanz. 

Und hoch aus dem Wolkengewühle 


Da fallen die Strahlen herab auf die 
Welt 

Und Krähen kreischen und Regen fällt 

Und der Wind weht herbstliche Kühle 


Und fährt in die Wälder und wird zum 
Sturm, 
Daß Orgelgesänge erbrausen, 
Drein mischt sich‘'s wie Glocken von 
fernem Turm 
Zu jauchzendem Rauschen und Sausen. 


Und laut und lauter und jubelnd hallt 
Es rings in die schweigende Runde. — 
So feiert draußen der herbstliche Wald 
Die Weihe der Mittagsstunde. 


Es konnte nicht ausbleiben, daß das 
fürstliche Haus auf den jungen Referendar 
aufmerksam wurde und ihn einlud. Wie 
oft zuvor mag er den schmalen Eichenweg 
unterm Schloß, der sich direkt am Ufer 
hinzieht, entlanggewandert sein, den Blick 
sehnsüchtig erhoben zu den Giebeln, deren 
Fenster den Blick ins Odertal erschließen. 
Und nachts, unterm Sternenhimmel, ent- 
faltete die Natur ihre magische Kraft: 


Mondnacht an der Oder 


Der Bäume Schatten spiegeln 
Im mondbeglänzten Strom, 
Das Schloß auf Ufers Hügeln 
Strebt auf zum Sternendom. 


Es spielt um seine Zinnen 

Des Mondes weiches Licht 

Und mild strahlt Glanz von drinnen — 
So blickt es hehr und schlicht. 


Es rieselt durch die Bäume 
Von dürren Blättern sacht, 
Glanz füllt die Nebelräume, 
Und seltsam ziehn die Träume 
Der Heimat durch die Nacht. 


Solche Mondnächte haben es in sich und 
ihr Zauber verführt das unruhige Blut 
zum Vagabundieren. Da geht man dann 
die Wege des Tages noch einmal, aber das 
milde Mondlicht verklärt die Umwelt; man 
verweilt am Strombett oder irrt hinauf 
zur Adelheidshöhe und pendelt gemächlich 
zur schönen Aussicht, wo die Odernebel 
in der Ferne die Stadt nur ahnen lassen. 


Herbstnacht 


Ein nächtlich laues Wehen 
Bewegte rings die Luft, 

Weit um die stillen Höhen 
'Wob dämmernd Nebelduft. 


Und hoch am Himmel glommen 
Die Lichter fern und matt, 

In Wolken halb verschwommen, 
Im Dunst schwamm fern die Stadt. 


Und Himmel floß und Erde 
Wie in ein einzig Meer, 
Als ob das große Werde 
Zurückgenommen wär‘. 


Als ob mich Kräfte höben 
Hinweg aus Raum und Zeit 
‘War‘s mir wie ein Verschweben 
Mit der Unendlichkeit. 


Aber nicht nur das Naturerlebnis der 
Heidewälder und der Stromlandschaft ist 
es, was in Waldemar von Grumbkow Herz 
und Sinne erregen. Da waltet im Schloß 
mit seinen romantischen Winkeln und 
Sandsteinfiguren eine anmutvolle Meck- 
lenburgerin als Erzieherin ihres Amtes. Es 
ist Charlotte Voß, für die das Herz des 
Dichters entbrennt. Wir ahnen, was seine 
Träume beschäftigt, was ihm den Schlaf 
raubt, wohin die Sehnsucht des Liebenden 
drängt. Und er glaubt entdeckt zu haben, 
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daß seine Zuneigung erwidert wird. Und 
so vertraut er angesichts des Stroms seine 
Gefühle neuen Versen an: 


Abendlicher Strom 


Eichen recken dunkle Arme sehnend, 
Wie den Frühling ihm schon näher 
 wähnend, 
Nach des Stroms entferntem Ufer aus. 
Wolkenvoll mit Lichtes letztem Ahnen 
Zieht er groß und still die breiten Bahnen 
Plätschernd hie und da und hell und 
kraus. 


Und zwei Kähne träumen mit den Fluten 
Und zwei Lichter, deren matte Gluten 
Sanft verflimmern mit der Wellen Spiel, 
Suchen sich ein Plätzchen gut zu feiern, 
Überwoben von den Abendschleiern, 
Still zu ankern an des Tages Ziel. 


Noch ist es nicht soweit, Anker zu wer- 
fen. Und so schreibt er denn in sein Notiz- 
buch seinen „Heidegang“: Ich ging zur 
‚Abendzeit ins Heideland ... ., ganz stille 
lag‘'s im Wintertraum gebannt ... — Er 
besingt einen „Kleinstadt-Sonntag“, die 
„Amtsstube“, die „Hohe Heide“ und den 


Winterabend 


Matterglühte Fenster blinken 

Aus verschneiten Häuschen traut 
Mit so heimlich stillem Winken 
In die Nacht, die schneehell graut. 


Winken mich nach ihrer Weise 
Nach der Heimat altem Glück, 
Bringen leise mir, ganz leise 
Einen Kindertraum zurück. 


Von Breslau her kennt Grumbkow die 
Odermelodie des Eisgangs. Seine Sensibili- 
tät läßt ihn auch in Carolath sinnend und 
träumend am Ufer stehen und sein Emp- 
finden steigert sich zu folgendem Ausdruck: 


Eisgang 


Eis wälzt wie Marmorstücke 
Der Strom ohn‘ Rast und Ruh 
Der weichen Nebelbrücke 

An seiner Biegung zu. 
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Das ist ein siedend Treiben 
Wie feuerlose Glut, 
Allmähliches Zerreiben 

Zu reiner klarer Flut. 


Bewegung ordnet Trümmer, 
Kolosse baut der Zwerg, 
Verliert sein Ziel er nimmer — 
Tat wirkt den Stoff zum Werk. 


Doch mit dem Frühling ist ihm Gewiß- 
heit geworden, daß seine Träume in Er- 
füllung gehen. Auch beruflich! Und der 
Heide vertraut er an: „Nun klingt, ach 
Heide, mir dein Brausen — nur noch wie 
Abschiedssang; zum letzten Mal hör ich 
dein Sausen, — das mir so vieles klang. 
— Mein Sollen sang aus deinen Föhren — 
mit starker Melodie, — hieß mich der 
Ketten mich erwehren — und ich zer- 
sprengte sie... .“. 


Der junge Grumbkow wird seine Heide- 
erlebnisse nicht vergessen. Dankbar ist er 
für den seelischen Aufschwung, für die 
Bereicherung des Geistes und er weiß, wie 
sehr die wechselvollen Geschehnisse sein 
Gefühlsleben vertieft haben. Eros und 
Kosmos durchwehen seine Verse mit einer 
Verhaltenheit, die nur der subtil empfin- 
dende Leser vernimmt. Dankbar gibt der 
Dichter in seinem Abschiedsgedicht seiner 
Heideherrlichkeit beseelten Ausdruck: 


Abschied 


Goldgrüne stille Heidegründe, 
Nicht soll zu euch ich wieder fliehn, 
Daß ich bei euch Erlösung finde 
Von Lebenslärm und Erdenmühn. 


Soll nicht mehr unter euren Föhren 
Verachten lernen was mich quält, 
Nicht mehr das eil'ge Rauschen hören, 
Das mich so oft mit Kraft beseelt. 


Ja Trauermantel, deinen Flügeln 
Steht eingeschrieben all mein Weh — 
Du schwebst auf meinen stillen Hügeln 
So traurig, weil ich von euch geh. 


Doch oft noch wenn die Wogen schäumen 
In dem bewegten Meer der Zeit, 

‘Werd ich zu euch zurück mich träumen 
In meine Heideherrlichkeit. 


Nach Breslau zurückgekehrt, heiratet 
das Paar im Jahre 1913. Es kam der Krieg 
und die Nachkriegszeit. W. v. Grumbkow 
hatte seine wissenschaftlichen Arbeiten 
wieder aufgenommen und 1920 promovierte 
er zum Dr. juris. Er wurde aber kein Be- 
amter, sondern lehrte als Dozent an der 
Breslauer Volkshochschule und an der 
Frauenschule, schrieb für die „Schlesischen 
Monatshefte“, den „Kunstwart“ und für 
„Velhagen und Klasings Monatshefte“. 
Friedrich Bischoff berief ihn für die Jahre 
1926 bis 1933 zunächst als Lektor, dann als 
Abteilungsleiter für das Vortragswesen 
und den Schulfunk an den Breslauer Sen- 
der. Gründliches Wissen, seine menschliche 
Reife und seine aufrechte Gesinnung wuß- 
ten die neuen Machthaber aber nicht zu 
schätzen. Als freier Schriftsteller, der nicht 
begütert ist, denkt er in diesen Jahren oft 
zurück, wie die Arbeit beim Funk ihn be- 
glückt und in seiner künstlerischen Ent- 
wicklung gefördert hat. Seinem stillen 
Wesen widerspricht es, sich aufzudrängen. 
Der Zeitgeist läßt es nicht zu, daß Freunde 
und Gönner ihn herausstellen. Dennoch 
veranstalten am 4. Dezember 1937 Bres- 
lauer Freunde im Rahmen einer kleinen 
Gesellschaft einen Ehrenabend für den 
Dichter. Ich hatte das Glück, mit Edmund 
Glaeser an dieser Veranstaltung teilzu- 
nehmen, die als Mozartabend zu Ehren für 
Waldemar von Grumbkow vorbereitet 
wird. Breslau feiert gerade den 75. Ge- 
burtstag Gerhart Hauptmanns und es gibt 
am Theater große Aufführungen und fest- 
liche Empfänge. 


Bußtagtreffen des Neusalzer 


Alljährlich am Bußtag werden die Neu- 
salzer aus dem Wohnraum Frankfurt (M) - 
Offenbach zu einem Zusammensein aufge- 
rufen. Auch diesmal hatte sich im Boots- 
haus der Offenbacher Rudergesellschaft 
Undine ein stattlicher Teilnehmerkreis 
dazu eingefunden und selbst der Wetter- 
gott, der in diesen Novembertagen sich von 
der unfreundlichsten Seite zeigte, hatte 
die alten Freunde nicht beeindrucken oder 
abhalten können, weshalb Paul Fischer 


Von einer solchen Veranstaltung weiß 
sich der auch in Neusalz bekannte Bres- 
lauer Philosoph und Literaturforscher 
Eugen Kühnemann zu absentieren, um — 
von lebendigem Geist erfüllt — Waldemar 
von Grumbkow zu huldigen. Tief ergriffen 
bringt der Dichter an diesem Abend eigene 
Arbeiten zu Gehör, nur kurz unterbrochen 
durch die Aufführung eines kleinen Spiels, 
das junge Talente für ein Privatissimum 
einstudiert haben. 

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
wird der Dichter mit bibliothekarischen 
Aufgaben einer Wehrmachtsbücherei be- 
traut. 1945 flüchtet er auf gefährlichen 
Umwegen über Potsdam und Lübeck nach 
Düsseldorf. Hier und in Wuppertal nimmt 
er seine Vorlesungen an Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademien wieder auf. 1947 
waren seine drei Traumhütermärchen „Der 
Regenbogenwanderer“, „Der Duftland- 
fahrer“ und „Der Klangbergpilger“ er- 
schienen, nun vollendet er das Märchen 
„Glückssucher Wendelin“ und arbeitet an 
einem im Riesengebirge spielenden Schau- 
spiel „Sintfluch“, 

Tragisch ist das Ende des inzwischen 
verwitweten Dichters. Am 3. Juli wird er 
das Opfer eines Raubmordes, den ein 17- 
jähriger entlaufener Fürsorgezögling an 
seinem Wohltäter verübt. Unfaßlich war 
diese Nachricht für den großen Kreis der 
Freunde und Verehrer, der nicht verges- 
sen wird, was der „leidenschaftliche Lob- 
preiser der Stadt Breslau“ und der schle- 
sischen Heidelandschaft ersehnt und ge- 
schaffen hat. 


Kreises im Frankfurter Raum 


allen Anwesenden und im besonderen zwei 
Heimatfreunden, die von der anderen Seite 
her im Zeichen des Rentnerbesuches an- 
'wesend waren, einen recht herzlichen Will- 
kommensgruß entbieten konnte. 

Allerseits wurde dankbar empfunden, 
daß auch Frau Bierau und Herr Stadt- 
oberinspektor Faß, als Vertreter der Pa- 
tenstadt, den Weg nicht gescheut hatten. 

Im zwanglosen Gedankenaustausch nah- 
men die Heimatfreunde an den Gescheh- 
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nissen des vergangenen Zeitabschnittes 
und ganz besonders an solchen, die im 
Zuge der Vorarbeiten für das große Hei- 
mattreffen 1965, das ganz im Zeichen der 
10-Jahrfeier Patenschaft Offenbach-Neusalz 
stehen wird, mit Interesse Kenntnis. 


Von Walter Gutsche wurde in großen 
Umrissen der Plan dafür vorgetragen, den 
Stadtoberinspektor Faß noch ausführlich 
ergänzte. Beiden Vortragenden wurde von 
allen Anwesenden herzlich dafür gedankt. 


Für jeden Außenstehenden war es be- 
sonders begrüßenswert, aus berufenem 
Munde zu hören, in welcher Form zusätz- 
lich von Seiten der Patenstadt Offenbach 
die Betreuung der Neusalzer Patenkinder 
im Laufe der letzten 5 Jahre zum Ausdruck 
gebracht wurde, 


Die inhaltsreiche und ungezwungene 
‚Aussprache fand mit der Vorführung einer 
langen Lichtbildreihe von der Vaterstadt 
Neusalz und seinen Menschen, in jeder 
Zeit und Lebenslage erfaßt, einen frohen 
Ausklang. Dank gebührt denen, die zum 
besten Gelingen dieses Zusammenseins 
beigetragen haben und denen, die trotz 
des wetterlichen Tiefstandes dennoch den 
Weg nach Offenbach ins Undine-Bootshaus 
gewagt hatten. 

Paul Fischer 


AI TTTTTTTTTITTTTTTTTTTETTTTTTTTTTTTTE 


Noch nicht abgelöste Reichsanleihen 
müssen angemeldet werden 


Personen, die Gläubiger von Reichsan- 
leihen sind und deren Reichsanleiheforde- 
rung als Schuldbuchforderung im Reichs- 
schuldbuch eingetragen ist, müssen zwecks 
Erlangung der Ablösung in Deutscher 
Mark eine Anmeldung bei der Bundes- 
schuldenverwaltung — Dienststelle Berlin 
— 1 Berlin 42, Platz der Luftbrücke 1—3 
einreichen, Diejenigen Gläubiger aus Ver- 
triebenenkreisen, für die eine Schuldbuch- 
forderung eingetragen ist und die bisher 
noch keine Anmeldung eingereicht haben, 
sind in einer Liste zusammengestellt, die 
sich bei Reinhard Peukert in Hamburg, 
Fruchtallee 107, und beim Magistrat der 
Stadt Offenbach/Main befinden. 

Die Liste kann dort eingesehen werden. 
Auch alle Landsmannschaften geben Aus- 
künfte. Gegen Beifügung eines Freium- 
schlages wird auch schriftlich Auskunft 
erteilt, ob eine bestimmte Person als Gläu- 
biger einer Schuldbuchforderung in der 
Liste aufgeführt ist. 


IT IT UTTTTITTTTTTTITTTE 


Thomasabend beim R.C. Möwe 


Wie es drei Rudergenerationen in acht 
Jahrzehnten der Möwegeschichte gehalten 
haben, so wurde auch im 80. Gründungs- 
jahr des Clubs an dem alten Brauchtum 
der Väter und unserer heimatlichen Brü- 
dergemeine festgehalten. In das Bootshaus 
des Patenvereins, der Offenbacher Ruder- 
gesellschaft Undine, waren die Ruder- 
kameraden und Freunde der Heimat am 
3, Adventssonntag gerufen worden und 
wie immer, hatte sich dazu ein stattlicher 
Kreis eingefunden, und jeder Teilnehmer 
brachte ein Geschenk mit, das im Sinne 
des Zusammenseins einem ungenannten 
Freunde zuteil wurde. 

„Es muß schon etwas mehr sein als das 
bloße Bedürfnis, immer dabei zu sein“, so 
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gab es der Clubvorsitzende in seinen 
Grußworten zu verstehen, „daß Freunde 
den weiten Weg bis von Köln und Aachen 
zu dieser Adventsstunde bestreiten ließ. 
Jeder aus unserer Mitte hat sich eine neue 
Heimat suchen und ein neues Dasein auf- 
bauen müssen, aber offen bekennen wir, 
daß ein Jeglicher ein neues Zuhause ge- 
funden hat. Diese vorweihnachtliche Stunde 
soll nicht dazu angetan sein, einen Maß- 
stab anzulegen oder zwischen der Vergan- 
genheit und der Gegenwart Vergleiche zu 
ziehen. Zum Ausklang des 80. Gründungs- 
jahres wollen wir dankbar empfinden, daß 
auch unsere Möwe hier in diesem Boots- 
haus am Ufer des Mains bei der ORG- 
Undine eine neue Heimstatt gefunden hat. 


Mit diesem Wissen wollen wir darum 
frohen Herzens die Stunde des Tages ver- 
leben, unseren Thomasabend 1964.“ 


Die mit Tannengrün geschmückte Tafel 
präsentierte sich geradezu einladend zu 
einer gemütlichen Kaffeestunde. Und dann 
kam die Ausgabe der mit Liebe gepackten, 
namenlosen Weihnachtsgaben, die manche 
freudvolle Überraschung auslöste. Als das 
letzte Weihnachtslied verklungen war, da 
hielt es keinen länger am Sitzplatz fest, 
denn unten auf der Bootshausbahn sollten 
die Kugeln rollen. Die Damen und Herren, 
in Gruppen aufgeteilt, zählten mit Eifer, 
die Ältesten ebenso wie die junge Gene- 
ration, die „Holz“, die ein Jeder mit viel 
oder wenig Elan nach bestem Können sich 
erobert hatte. Nach diesem aufregenden 
Wettkampf war es nötig, die verbrauchten 
Kalorien zunächst mit einem wohlgerate- 
nen Rippchen wieder aufzufüllen, 


Als Sieger gingen aus dem heroischen 
Kampfgeschehen hervor bei den 


Damen 
1. Johanna Fischer mit 30 Holz 
2. Margot Richter mit 25 Holz 
3. Ulrike Fischer mit 23 Holz 
Herren 
1. Peter Lotz mit 35 Holz 
2. Otto Stanigel mit 35 Holz 
3. Gerhard Garich mit 31 Holz 


Erst nach der Siegerehrung glätteten sich 
die brodelnden Fluten wieder. Über die 
Gestaltung und Einpassung des Möwe- 
Jahrestreffens in das große Neusalzer Hei- 
mattreffen 1965 in Offenbach kam es ab- 
schließend zu einer anregenden Aussprache. 
Bei allen Gedanken und Anregungen, die 
sich gegenseitig ergänzten, kam allent- 
halben zum Ausdruck: Bei der 10-Jahr- 
feier der Patenschaft Offenbach — Neusalz 
im Juli dieses Jahres, da wollen wir alle 
dabei sein! 

Paul Fischer 


Familien- Nachtichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


17. 1. 65 Herrn Gustav Schindler und 
Frau Anna geb. Kasperski, Peine, Markt- 
straße 161 

15. 5. 65 Herrn Joseph Pürschel und 
Frau Berta geb. Meimerstorf, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Straße 18, 

zur silbernen Hochzeit 

28. 12. 64 Herrn Kurt Kubasch und Frau 
Lotte geb. Luntscher, Amorbach/Odenwald, 
Wolkmannstraße 101. 

14. 2. 65 Herrn Josef Ziese und Frau Re- 
gina geb. Nagel, Kiel, Alte Lübecker 
Chaussee 5. 

zur Vermählung 

26. 12. 64 Fräulein Claudia Juliane Schä- 
fer und Herrn Peter Hans Nelde, Freiburg 
i. Br., Längenhardstraße 5. 


zur Verlobung 
Weihnachten 1964 Fräulein Ulrike Fi- 
scher und Herrn Kurt Döringer, Frank- 
furt/M.-Nied, Oeserstraße 95. 


zur Geburt einer Tochter 
22. 12. 64 Daniela, Frau Ingrid Rauch 
geb. Bormann und Herrn Karl Heinz 
Rauch, Landsweiler/Leb, Falscheiderstr. 48. 
25. 12. 64 Kathrin, Frau Ingrid Kremser 
geb. Stoffert und Herrn Wilfried Kremser, 
Hamburg 61, Niendorfer Marktplatz 20. 
zur Geburt eines Sohnes 
20. 1. 65 Michael, Frau Theresia Rutsch 
geb. Siebers und Herrn Bernhard Rutsch, 
Rheinhausen - Hochemmerich, Fr.- Ebert - 
Straße 102. 
Michael, Frau Ruth Klessascheck und 
dem Lehrer Herrn Hans Christoph Klessa- 
scheck, Rheydt, Dahlener Straße 277. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und eine gute 
Gesundheit 
90 Jahre 

29. 1. 65 Herr Wilhelm Galinski, Trocken- 
born 27 über Stadtroda/Thür. 


88 Jahre 
2. 5. 64 Frau Marie Scheibner, Holzmin- 
den, Danziger Straße 11. 
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84 Jahre 
26. 8. 64 Herr Alfred Prietzel, Fölzie- 
hausen über Alfeld. 
12. 4. 65 Herr Julius Zimmer, Wupper- 
tal-Langerfeld, Kurze Straße 1. 
80 Jahre 
2. 1. 65 Frau Gertrud Grieger, Görlitz, 
Dresdener Straße 12 II. 
19. 11. 64 Frau Berta Brendel, Wetzlar, 
Wiesenaue 13. 
24. 2. 65 Erzpriester Herr Piwowar, 
Rheinhausen, Fr.-Ebert-Straße 128. 

5. 3. 65 Herr Öhlmühlenbesitzer Bern- 
hard Scharn, Peine, An d. Achanzen 31D. 
79 Jahre 

16. 4. 65 Herr Willy Teichert, Seidewitz. 
77 Jahre 
13, 4. 65 Frau Martha Kleiber, Saarbrük- 
ken 1, Escherweg 42. 
75 Jahre 
20. 2. 65 Frau Elisabeth Schurmann, 
Neuwied, Engerser Straße 74. 
27. 1. 65 Frl. Else Rosenthal, Handorf 2, 
Gustav-Adolf-Haus, ev. Altersheim. 
28. 3. 65 Frau Frieda Bullmann, Peine, 
Glockenstraße 6. 
71 Jahre 
6. 1. 65 Herr Erich Joscht, Schwandorf/ 
Bay., Steinberger Straße 40. 
70 Jahre 
21. 1. 65 Frau Agnes Schilasky geb. 
Schulz, Kapellen/Moers, Eichenstraße 19. 


14. 1. 65 Frau Elly Pahl, Göppingen- 
Holzheim, Göppinger Straße 26. 
25. 3. 65 Herr Wilhelm Pursche, Peine, 
Marktplatz 20. 
67 Jahre 
26. 2. 65 Frau Lotte Kubasch geb. Lunt- 
scher, Amorbach/Odenwald, Wolkmann- 
straße 101. 
65 Jahre 
12. 2. 65 Herr Alois Gottwald, Dresden, 
F.-C.-Weiskopf-Straße 84 II 
2. 2. 65 Herr Otto Körner, T.F.O.S. a. D., 
Dortmund, Münsterstraße 118. 
21. 3. 65 Herr Otto Jannek, Bad Schwal- 
bach, Adolfstraße 29. 
55 Jahre 
23. 1. 65 Frau Gertrud Stephan, Ober- 
hausen-Sterkrade, Hirtenstraße 20. 
Geburtstage, die ich veröffentlichen soll, 
bitte ich mir rechtzeitig mitzuteilen. 
Peukert 


Erzpriester Piwowar 80 Jahre alt 

Am 24. 2. 65 kann Erzpriester Piwowar, 
Rheinhausen, Fr.-Ebert-Straße 128, seinen 
80. Geburtstag feiern. Sein 30jähriges ver- 
dienstvolles Wirken in seiner Heimatge- 
meinde Neusalz/Oder ist anläßlich seines 
75. Geburtstages bereits gewürdigt wor- 
den. 

Wir wünschen dem Geburtstagskinde zu 
seinem Ehrentage auch weiterhin einen 
langen, gottgesegneten Lebensabend. 

Schroeter 


bekanntzugeben. 


Claudius-Kapelle In Günterstal. 


Wir haben die Ehre, Ihnen die Hochzeit unserer Kinder 


cand. phil. PETER HANS NELDE 
Buchhändler 


CLAUDIA JULIANE NELDE geb. Schäfer 


KARL HIPP, Juwelier 
ESTHER HIPP verw. Schäfer geb. Kegel 
EGON NELDE, Konrektor 

LYDIA NELDE geb. Hartwich 


Die Trauung fand statt am 26. Christmond 1964, um 11 Uhr, in der Matthias- 


Freiburg im Breisgau, Längenhardstr. 5 


lbbenbüren/Westf., Wibbeitstr. 19 


An der Nachbarecke 


Einst gehörte sie zu dem großen Länder- 
komplex der Landwirtschaft und Gastwirt- 
schaft Eduard Putzke. Das Gasthaus „Drei 
Linden“ an der mittleren Freystädter 
Straße ist den älteren Neusalzern noch be- 
kannt. Von heimatkundlichem Interesse ist 
ein Erbvertrag, der für viele Anlieger der 
Feldstraße, eines Teiles der Freystädter 
Straße und der Eugengasse (Eichamt- 
straße), von Bedeutung wurde. 

Herr Bernhard Scharn hat mir von dem 
sehr weitblickend ausgedachten Vertrag 
erzählt, und deshalb seien hier die Zu- 
sammenhänge aufgeschrieben. 

Als die Friedrich-Ebert-Straße ausge- 
baut wurde, mußte das Gasthaus abgebro- 
chen werden. Putzkes Ländereien dehnten 
sich vom Grundstück Hildebrand (später 
Kubsch) über den weiten Sandplatz (Dra- 
chenfeld der Schuljugend) bis zum Land- 
graben aus. Sie umschlossen „Putzkes 
'Tännel“, den Kiefernwald, durch den spä- 
ter die Grünberger und Deutschwarten- 
berger Eisenbahnstrecke führte. 

Um die Jahrhundertwende klapperten 
am Rande des großen Sandplatzes 5 Wind- 
mühlen ihre Lieder, und auf dem Felde, 
an „Putzkes Tännel“, von der Feld- und 
Sandstraße, von der Eugengasse bis zur 
Karlstraße, Mühlenweg und Wilhelmstraße 
blies der Wind mit feinen Tönen den Sand 
zu kleinen Dünenhöhen auf. 

An der Feldstraße stand die Windmühle 
von Naparell (später Grundstück des Säge- 
werksbesitzers Martin). Müller Naparell 
war der Schwiegersohn des Gastwirts 
Putzke. Er heiratete die Schwester des 
Erben Eduard Putzke. Bei der Verheira- 
tung wurde ehekontraktlich und grund- 
buchamtlich festgelegt, daß dieses Gelände 
weder bebaut, noch bepflanzt werden 
durfte, um der Mühle nicht den Wind aus 
den Flügeln zu nehmen. 

Die Stadt kaufte das Gelände und par- 
zellierte es, aber es war wegen dieser 
Klausel wertlos. Mit Beistand der Stadt 
wurde diese Klausel vom Osterdonners- 
tag bis zum 2. Osterfeiertag 1903 entwer- 
tet. Man hatte zuvor an einzelnen Stellen 
Grund ausgehoben und Fundamente, einen 
Ziegel über dem Erdboden, errichtet. Am 
3. Feiertag konnte erst die einstweilige 


Verfügung erlassen werden. Die sehr hohen 
Forderungen Naparells, dessen Mühle 
kaum noch ging, wurden gerichtlich auf 
ein erträgliches Maß festgesetzt und um- 
gelegt. 

Dieses Vermächtnis hatte sich auch bei 
der Aufteilung des Geländes auf die Käu- 
fer übertragen und mußte durch eine nicht 
geringe Geldsumme abgegolten werden. Es 
kam so, daß Ölmühlenbesitzer Scharn, 
Fleischermeister Gerhard Fechner und 
Wagnermeister Matthias Prikowski an die- 
ser „3-Länderecke“ Nachbarn wurden. 

Bald entstand hier die neue Ölmühle 
mit den Nebengebäuden, dort die Holz- 
schuppen für Wagenbauerei und Tisch- 
lerei. Fleischermeister Gerhard Fechner 
ließ unter fachmännischer Beratung des 
Gärtnermeisters Exler einen schönen Blu- 
mengarten anlegen. Bald tuckerte die Öl- 
mühle den Takt zu allen Begebenheiten, 
und die Holzbearbeitungsmaschinen sangen 
das Lied der Heimat. Die drei Nachbarn 
fanden sich oft zu einem freundschaft- 
lichen Gespräch am Gartenzaun zusam- 
men. Da galt es, Gartenfrüchte zu beur- 
teilen, Blumen zu bewundern, denn der 
karge Boden mußte erst zu Gartenerde 
bearbeitet werden. 

Der alte Herr Ernst Scharn, immer ge- 
mütlich, immer strebsam, freute sich sei- 
nes Werkes. Man sah ihn oft mit seiner 
Gattin durch die Beetanlagen gehen. Das 
Schicksal wollte es, daß er am 15. 4. 1933, 
und seine Frau am 27. 6. 1937 von der Welt 
Abschied nahmen. Der Sohn Bernhard 
wurde Erbe des Betriebes. Er hatte die 
große Welt gesehen, war erst bei einem 
heimatlichen Art.-Reg. Soldat, dann in der 
Schutztruppe, nahm am Herrero-Aufstand 
teil, war in DSW-Afrika von 1904—1907. 

Gerhard Fechner, der andere Nachbar, 
mußte durch den frühen Tod seines Vaters 
schon in jungen Jahren das Fleischerei- 
geschäft übernehmen, das unter dem Na- 
men seines Großvaters Roche als „Roche- 
Fechner“ bekannt war. Er und seine im- 
mer freundliche Gattin verstanden es, 
durch gute Ware und nette Bedienung das 
Geschäft hochzuhalten. 

Der dritte Nachbar war mein Vater, der 
seinen Betrieb durch Qualitätsarbeit und 
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Sparsamkeit in Gemeinschaft mit meiner 
Mutter gut entwickeln konnte. In den 
vielen Jahren wurde die gute nachbar- 
liche Verbundenheit aufrecht erhalten. 
Man sah die drei Nachbarn oft bei froher 
Unterhaltung an ihrer „Länderecke“ stehen, 


Nun sind Jahrzehnte vergangen. Mein 
Vater starb vor 5 Jahren, und meine 
Mutter ging ihm 10 Jahre früher im Tode 
voraus. 


Gerhard Fechner hat seine Frau und 
seine beiden Söhne durch den Tod verlo- 
ren, und Bernhard Scharn mußte seine 
erste Lebensgefährtin zum Grabe beglei- 
ten. So ist es um die Nachbarecke einsam 
geworden, aber die große Heimatliebe 
bleibt in der Erinnerung wach. Unser Ge- 
burtstagskind hat uns oft durch seine Ar- 
tikel in den „Neusalzer Nachrichten“ er- 
freut. Es sind darin veröffentlicht worden: 


Nr. 12 Das große Hochwasser im Jahre 
1903 


Nr. 15 Schmerzliche Erinnerungen an 

den 13. Februar 1945 

Nr. 21 Zum 1. April 

Nr. 33 Brände und Brandstifter in unse- 

rer Heimatstadt 

Nr. 36 Heimatliche Handwerksbetriebe 

Nr. 37 Dankbare Erinnerung an meine 

Schulzeit und an meine Lehrer. 

Der Verfasser erzählt so erinnerungs- 
getreu auch von den alten Neusalzern, die 
in seiner Generation lebten. Könnten wir 
die schöne Vergangenheit doch einmal fest- 
halten. Möge Bernhard Scharn noch viele 
freudvolle Jahre erleben und uns von der 
alten romantischen Heimatzeit berichten. 

An der Nachbarecke tuckert die Ölmühle 
weiter. Durch die Gärten schreiten jetzt 
andere. Vergangen sind die Blumen, die 
einst unsere Eltern erfreuten, aber eine 
wird nicht vergehen, in uns weiterleben, 
„und die heißt Vergißmeinnicht“. 

Aus dem Gedicht von Joseph Frhr. v. 
Eichendorff: 


„An meinen Bruder“ 


Wie sind wir doch im Wandern 
seitdem so weit zerstreut. 
Fragt einer nach dem andern, 
doch niemand gibt Bescheid. 


Gestorben sind die Lieben — 
das ist schon lange her — 
Die Wen'gen, die geblieben, 
sie kennen uns nicht mehr. 


Und fremde Leute gehen 
im Garten vor dem Haus; 
doch überm Garten sehen 
nach uns die Wipfel aus; 


Und stammle ich nur bange, 
ich sing‘ es, weil ich muß. 

Du hörst doch in dem Klange 
den alten Heimatgruß. 


Johannes Prikowski 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 
1. 1. 65 Frau Martha Heller geb. Brae- 
ger, Aachen, Hein-Görgen-Straße 7. 


5. 1. 65 Frau Anna Konetzke geb. 
Schmerle, 77 Jahre, Kassel, Bromeisstr. 31. 


19. 1. 65 Frau Hilma Hübner, 80 Jahre, 
in Halle, früher Mathildenstraße 5. 


25. 12. 64 Herr Alfred Kühnel, 76 Jahre, 
Altenhausen Kreis Haldensleben. 


1. 11. 53 Frau Frida Procop geb. Hoff- 
mann, 61 Jahre, Berlin-Friedenau. 
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27. 7. 60 Herr Ernst Procop, 76 Jahre, 
Berlin-Friedenau. 

31. 10. 64 Frau Anna Reckzeh, 82 Jahre, 
Cottbus-Sandow, Altersheim „Salem“. 

4. 1. 65 Herr Richard Schade, 78 Jahre, 
Rheinkamp-Eick-Ost, Ulrich-von-Hutten- 
Straße 16. 

12. 4. 64 Herr Wilhelm Simon, 70 Jahre, 
Raguhn/Anh. 

7. 3. 64 Frau Martha Sommer geb. Duck- 
horn, 73 Jahre, Leipzig, Meilenstein 6. 

10. 9. 63 Herr Kurt Waldbach, 73 Jahre, 
Ostseebad Lubmin Kr. Wolgast Waldhalle 


November 64 Herr Franz Waldbach, 68 
Jahre, Görlitz, Pomelogische Gartenstr. 9. 

12. 9. 64 Herr Hermann Weigt, Warburg, 
Hauptstraße 40. 

22. 11. 64 Frau Gertrud Wendler, 64 
Jahre, Passau, Klaftergasse 3. 


Zum Gedenken 


Am 25. Oktober 1964 verstarb in Lübeck 
Fräulein Carola Janson. Die alten und 
älteren Neusalzer werden sich ihrer noch 
gut erinnern, obgleich Fräulein Janson nie 
groß an die Öffentlichkeit trat, aber im 
stillen vielen half und Gutes tat. Sie war 
die Tochter des früheren Generaldirektors 
der GTA, Dr. h. c. Karl Janson, nach wel- 
chem auch die Straße am Schmuckplatz 
von der Bahnhofstraße bis zur Gruschwitz- 
mauer benannt war. Fräulein Janson 
pflegte ihren Vater nach seiner schweren 
Erkrankung bis zu seinem Tode 1931 jahre- 
lang mit rührender Sorgfalt. Mit ihrem 
heiteren, ausgeglichenen Wesen verstand 
sie es, jedem gerecht zu werden und man- 
chen guten Rat zu erteilen. Uns, ihren ganz 
alten Freunden, die wir sie noch aus ihrer 
Jugendzeit kennen, war sie stets eine 
treue Freundin bis in die letzten Tage von 
Neusalz 1945 hinein. Bis zu ihrer Auswei- 
sung im Juni 1945 hat sie tapfer dort aus- 
gehalten und so manchem dies und das 
gerettet oder vor unbefugtem Zugriff be- 
wahrt, auch manchen Disput mit der Be- 
satzung durchgestanden. Sie selbst geriet 


Bielefeld u. Versicherungen aller Art, 
Umgebung Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 
Hattenhorst's Feld 2 


Benrath Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 
Düsseldorf Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 
Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 


Adolfstraße 29 


Anzeigen 


6. 7. 64 Bundesbahnobersekretär i. R. 
Herr Clemens Zugehör, Stuttgart-Deger- 
loh, Freischützstraße 4. 


30. 11. 64 Herr Hermann Müller, Kreis- 
desinfektor, 901/s Jahre, Friedrichsfeld, 
Schillerstraße 7. 


an Carola Janson 


noch in große Not, als sie mit einem 
Leiterwägelchen und geringster Habe zu- 
nächst bis Leipzig „trippelte“. 


Pfingsten 1946, kurz vor ihrem 60. Ge- 
burtstag, fand sie schließlich in Lübeck bei 
alten Freunden ein freundliches und fried- 
liches Zuhause. Auch hier wußte sie sich 
in jeder Weise nützlich zu machen, scheute 
sich vor keinerlei Arbeit und gewann durch 
ihr selbstloses, liebenswertes Wesen zahl- 
reiche neue Freunde. Im Kreise der eben- 
falls in Lübeck ansässig gewordenen Neu- 
salzer klafft nun eine große Lücke, denn 
sie ist uns allen eine wahrhaft mütter- 
liche Freundin geworden voll warmer 
‚Anteilnahme am Schicksal eines jeden. Ihr 
eigenes Los trug sie, ohne jemals zu kla- 
gen bis hin zu ihrem Heimgange, nachdem 
das Schicksal nochmals aufs härteste zu- 
gegriffen hatte und sie, die stets Hilfs- 
bereite, selber völlig hilflos werden ließ. 
So kam der Tod als Freund zu ihr. 


Wir, ihre alten und neuen Freunde, 
wollen, von Ehrfurcht erfüllt, ihrer in steter 
Dankbarkeit und Verehrung gedenken. 


Dortmund- Gärtnerei, 


Brünning- Inh. Joh. Leutloff, Gartenmeister 

hausen Gotthelfstraße 52a 

Dortmund- Gärtnerei, 

Schüren Inh, Joh. Leutloff, Gartenmeister 
Meinbergstraße 22 

Goslar Elektro-Radio-Scheufler 


Inh. Gerhard Walter, 

Marktstraße 3 
Wildemann/ Willi Weise, 
Oberharz Tapeziermeister, 

Hindenburgstraße 3, 


Polstermöbel - Dekorationen - 
Skiverleih 
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Frankfurt Pension Martha, Inh. Alfred und 
Hilde Pfitzner, Vilbeler Str. 32 
Fulda Spielwarenneschöft 
von Haag 
Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 
Fürth Fach-, Groß- u. Einzelhandel 


Eisenwaren — Hausrat, 
Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
eschäft, Inh, Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Heidelberg- Gasthaus „Zum Löwen”, 
Handschuhs- Inh. Otto Kamischke, 
heim Mühltalstraße 
Darme Raststätte „Ewige Lampe” 

Inh. Käte Hentschel 
Bich! b. Frau Margarete Klingohr geb. 
Kochel Martini hat in ihrem Haus in 


am Sea Bich! bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lage! 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


HAYMA-Treibkraft 


Dos richtige Bocktriebmittel 


SERIIEIDETTTT 


Kleve Fachgeschäft für Augenopik, 
Inh. Helmut Jahn, 


Hagsche Straße 3739 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Neustadt/ Hotel „Roter Hahn”, 
Holstein Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


Hamburg 


Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Wiesloch Bäckerei und Konditorei, 
Baden Inh. Rudolf Knoll, 


Hellgosse 18 


Wöünschen Sie 
LEINÖL 


nach heimatlicher Art, dann schreiben Sie 
mir. Ich versende seit vielen Jahren Ihr 
Heimatgericht in alle Gegenden der Bun- 
desrepublil 
Dosen 
zu 175ccm = DM 1,90 
zu 350ccm = DM 3,— 
zu 850ccm = DM 5,40 


und in Kannen 
= DM 16,30 
= DM 2540 


Laufend "einadhshee ‚Ansckannumgsichrei: 


ben beweisen mir, daß ich die Heimat- 


qualität liefere. 
Otto ZERBE - Leinöl-Versand 
8523 Boiersdorf/Erlangen - Postfach 


